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Non fingendum aut exedgitandum, ſei ĩnue-
niendum guid natura Helat at kerzt. 3

Maran.

Mualti nimium naturae tribuunt, et nihil ex-
perientiae, Multi cour atiunt: vtrique
aequaliter peceant. nne tght inter Medi- J

cos diſſenſiones, tot inter Theoriam et
Praxin diſſidia.

u ia  Saglivius.



Vorrede.
fer Frieſel iſt in unſerm Lande

nn—

cs anjetzo eine eben ſo bekannte
Krankheit, als die Kratze in der

12ganzen Weit. Sbit der erſten Er—
ſcheinung deſſelben im Piemonteſi—

e—ſchen, welche nach Fantone im Jahr
—2  de17154 vder nach Giudetti 1711 ge

—4 vſchehen. ſehn ſoll, hat er ſich ſo ſehr

bey uns. feſte geſetzt, und in allen
a4Stadten und Dorfern ſo ſehr aus

gebreitet, daß man ihu. fur diejenige

Krankheit anſehen muß, die unter
vtallen am ofterſten vorkommt, am

4gewohniichſten und allgemein gewor

n n den



den iſt. Ein guter Theil hitziger
Krankheiten fangen entweder ſchon
damit an, oder er ſchlagt zuletzt
noch dazu: und Jedermann weiß

es jetzo, daß der Friefel nicht, wie
vormahls, eine eigene Krankheit der

Kindbetterinnen, der Vornuehinen
und Zartlinge im Vande iſt; ſon
dern daß jede Klaſſe Menſchen  vhne

unterſchied des Alterb, des? Gi
“eſchlechts und der VLebensart, Vor—

nehine und Gemeine, Arme ſowohl

als Reiche, Junglinge und Alte,
Arbeitſame eben ſo gut als in Zrag
heit tebende, deniſelben ausgeſetzt find;

doch habe ich nie gefehen, daß zarte

Kinder Ukter ſichkingahten dviefe

Krank—



Krankheit erlitten hatten.)  Eben
ſo wenig iſt; er an eine gewiſſe
Jahrszeit gebunden, als er irgend
einer Geſundheitsbeſchaffenheit oder

ul

Temperaments verſchonet. Derowe
gen greift er zu allen Zeiten, und

unl

Sedermann anen ſie mogen blutrei
cher, galligter, waßrigter, ungeſun

der oder melancholiſcher Natur ſeyn.
Auch begunſtiget der Mißbrauch des

Kaffees oder nanderer hitziger Ge—
4

trunke den grieſel nicht ſtarker, wir

..X 2 man
zu. J Dieſer haben ihren. eigenen Frieſel, wue

man bey neugebohrnen Kindern, und auch
l

9 beh. vielen;? die in der Zahnatbeit ſink,
ſehen kann. Fr ſcheint weniger pon. uhlen
Folgen zu ſehn, als er wirklich iſt. Und

ra dſt vnb ich dem. Zurucktreten cdeſſelben den

dben ſp glotzlichen Ausbruch des nur zy
4 oft toblichen“ Kinderjanimers zuſchreiben

 mwuſſen. A. d. U.



man ſonſt glaubte, ſondern die ma
ſigſten, die niemahls dekgleichen Ge

tranke gekoſtet haben, die Landleute

et duro iam fractos inenbra labort

und die durftigſten im Volke; die
ſich von harter und grober Koſt
nahren, ſind deun Anfallen deſſelben

um mehrſten unterworfen:Es kann
vielleicht ſeyn, daß iſich der Saanie

Ju dieſer Krankheit ün der Luft,
vder aufe den Rahrungstnitteln Aauf
halt? Go wahrſcheinlich diefes iſt,

ſo will ich mich doch jetzo in dieſes

Zabyrinth nicht einluſſtn, da es noch

uberhin ohnmoglich ſeyn wurde Mit

tel dagegen zu erfinden.
IugZurn dem allen iſt er eine ſo ſehr7

unſichre, grauſame, und todtende
Krank



Krankheit, die bey der großten Hof—

mung des Arztes und des Kranken

umbringt; daß ſich ein Jeder ſcheuet
ſie nur zu nennen, ja die Kranken

unſerer Gegend ſehen nicht allein
die erſteni Vorboten deſſelben mit
Schrecken ſondẽrn halten: ſich auch

gleich Anfangs bey dem geringſten
Fieber fur iuberwaltiget und hof—
mungslos. Die NRiederlage, die er
vuglieh unter  den Menſchen machet,

Uſtuſo groß, daß uman. ihn; die Mo
dekrankheit genennet hat. Da ſiie

inun ſſo: ſehr! oft vorkam, und rſo ſehr

rodtlich war,! ſo bewogen mich ·die

SBemuhungen/n die ich nebſt andern

Alerzten verwendet hatte, und einige

auſerordentliche Faue, noch mehr

23 aber



aber der ſtarke Trieb, meinem Va
terlande auf einige Art nutzlich zu
werden vorzuglich, mich mit groſ—

ſern Fleiß und Ernſt mit dieſer
Krankheit zu befaſſen.
ZIch laugne aber auf der andern

Seite gar nicht, daß es Provpinzen
gebe, wo der Frieſet weggen  beſſerer

Beſchaffenheit. der Luft oder des
Walſſers, voder der Lage, weder ſo
oft geſehen werde, nech.aſoſehr tod

Lend ſey, wie bey uns: quch wohl
kunder ſeyn konnen in welchen er
noch vollig unbekannſ. iſt, und daß
hinfolglich, da;rdie Krankheit in ver

ſehiedenen Landern auch verſchieden

zſt, in dieſer Ruckſicht es auch dir
Heilart ſeyn muſſe. JSo kann ach

mir
e2exe Vö



inir auch ſchon zum voraus vorſtel
len, daß meine angegebene Methode,
die ich hauptfachlich nur zum Beſten

meiner Landsleute vortragen will,

auch nicht allerwarts allgemeinen
Beyfall finden werde. An aliis in re-

gionibus niilia contingant ignoros
vnicuique enim regioni ſua eſt me-
dicina, ſua methodus. Quare ne-
minem damno, nemitiem a me-
dieina ſua indigena ĩn vſum reuo-
dnda diſſuadeo. Bagl.
So agut ich mich auch verwahrt
zu haben Jlaube, ſehe ich doch vor

nlis, daß? lein ungekunſtelter und
einfaltiget Vortrag, ·einigen hellen

Kopfen inicht gar ſehr gefallen und
vielleicht gur meine Meynungen et

wan



wan aus unvernunftiger  Verachtung

verlachet werde, ein gewohnliches
Schickſal junger Aerzte, deren Schrif—

ten man. hohnet, ohne ſie einmal

geſehen zu haben, auch. wohl nur
weil ſie ſich unglucklicherweiſe. von

einem unberuhmten, nicht in Amt
und CEhren ſtehenden Manne, wie

ich bin, herſchreiben; oder, vielleicht,

weil ſie neue, und ihren unbeſtimm-
ten Meinungen entgegengeſetzte Sar
tze enthalten: allein deswegen wer—

2 7

den meine Bemerkungen nichts an

Wahrheit verliehren und die Fol—
gen daraus gezogen nichts:an Rich?
tigkeit. Wurde ſich Jemand dieO

Muhe geben, mich zu critiſiren, ſo
werde ich mich der Ehre freuen,

daß



daß mein Buch der Aufmerkſamkeit
gewurdiget worden, ubrigens aber
ſoll es mir zu wahren Wolgefallen
und Belohnung gereichen.

Schließlich bitte ich den geneig—

ten Leſer, dieſem Erſtling billige
Rachſicht zu ſchenken, dagegen laſſe

ich ihm alle Freyheit diejenige Heil—
art des Frieſels zu befolgen, die er

in ſeinem Lande fur die beſte halt.

Artem eniri experientia fecit, na-
tura monſtrante viam.

ĩ Jn
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dert
g pidemiſche Krankheiten konnen nicht

E g enau gdnug: gerannr ſeyn; indem

ſie, unter ndeme Bolke gemein geworden,
oftirin:kurzer Zeit ſolche Verwuſtungen
anrichten, die. in den Verzeichniſſen der
Menſchenanzahl, der Nachwelt die Lucken
vor Augen legen, die in der Kenntuiß
und  Vorſptge damahls ebenſowohl Statt
gefundennhaben muſſeurn am allerdeut.
lichſten, wird man. dies: bey herrſchenden
Kihdertraqfßeotiiz und. voizuglich beh

bis dreyzehn Janten die Anzahl der Con
pen Pokken gejhghr;. iudem nach zwdif.

firmanden ungemein und ganz auffallend
giringer iſt. nui t

Ob ahbtichvn der Frieſel ſich felte—

ner als Epidemie: zu zeigen anfangt; ſo
wird doch kein dernunftiger Menſch, die
Burgſchaft fur unſere Sicherheit uberneh
men konnen.

J

JchA



Vorrede.
Jch habe es dahero nicht fur uberfluſ

ſig gehalten, meinen Landsleuten eine
Schrift in die Hand zu geben, deren Ver—
faſſſer ſich in der Lage befunden, viele Frie—
ſelkranke geſehen und behandelt zu haben.
Man wird die characteriſtiſche Vorboten
deſſelben, die Anzeigen zur Cur, den Zeit
punct und die Merkmale genau angegeben

finden, wenn man Schweiß und Ausbruch
zuruckhalten, und wenn man ihn befordern
muſſe, wenn beyde ſymptomatiſch, und
wenn ſie kritiſch ünd. Ueberdem:gibt er
eine kurze Beſchreibung des in daſiger Ge

gend vorgekommenen. male del Grip, und
jener Krankheit der Haute die man in
Frankreich ebullition. du ſangnennt.
Die wenige Anmerklißachf“ die ich
eingeſtreuet habe, ſind vohl zu geringen
Belang, als daß ich hlet Ltas davon
ſagen mußte.

iten  fe ueuggutige Aufnahme meiner Vomu

hungen, iſt alles was ich gunſche.

Elaußthal im December:

si.



Das erſte Kapitel.

Wie man dieſe Krankheit erken
net und unterſcheidet.

ũ  cÊ gC. IL.vAm volligen Vertrauen auf die Bilngkeit

59 meineruHerren Amtsgenoſſen, ergreifft

ich  nun die Feder, dieſe mit  Schwierigkei
ten, Unſichecbeit und Gefahr durchflochtene
Krankheit abzuhandeln. Es: wird faſt uber

fluſſig ſeyn, ſie nach den gewohnlichen
Ereigniſſen:zu beſchreiben und zu verzeichnen,
da ſie durchgängig, und allen Aerzten be,
kannt genug iſt, und langſt vor mir, und

mehr als zu viel von den beſten und be
ruhnrteſten Meiſtern  in der Kunſt iſt geſchil:
dert eupgr abgethoilt worden. Doch habe
ich es mir erkauht,da ſie nicht alle einerley

n Mreyt—J



Meynung von der Krankheit, ihrer innerli—
chen Urſache und Heilart haben, ſo viel
davon beyzubringen, als ich nicht ſowohl
aus andern Schriftſtellern, deren ich wenige
geleſen habe, ſondern vielmehr durch die ge—

naueſte Beobachtung einer Menge Kranken,
die meiner Vorſorge anvertrauet geweſen,

gelernt habe. Bey der Geſchichte der Nah
menerklarung des Frieſels werde ich mich,
da ich vorausſetzen kann, daß ich von jedem
verſtanden werde, von welther Krantkheit

die Rede iſt, eben ſo wenig aufhalten, als
bey der Berichtigung der oft aufgeworfenen

Frage: ob dieſe nahmliche Krankheit den
Alten bereits bebannt geweſen ſey? indein

dergleichen Unterſuchungen den Kranken, die

nur geheilt zu ſeyn begehren, ſehr gleicht

gultig ſeyn muß.

g. S 1 l n 22
Der. Frieſel erſcheint eininal unter kennt

licher Geſtalt, ſo zu ſagen, mit aüfgedeck
tem Angeſichte, anderemale aber unter an

ge



e 9
genommener ganz anderer Geſtalt, ob er
ſchon ebendieſelbe, aber nur dem auſſerlichen
Anſehn nach verkleidete Krankheit iſt. Erſterer

wurde von Allioni der einfacheſte und letz
terer der einfache genanuit: eine Unterſchei
dung, die der Sache uberaus gut angemeſ—

ſen iſt. Auch kommt er mit andern wah
ren Krankheiten wirklich verwickelt zum Vor
ſchein, welches ich aber ſelten geſehen habe.

Am dofterſten aber zſt in unſern Gegenden
der betruglich verkleidete, dem alſo auch am

wenigſten zu trauen iſt.

g. 3.
Den Frieſel aber nach Einigen in weiſ

ſen und rothen einzutheilen, halte ich fur
uberfluſſig; indem ich bemerkt habe, daß
dieſer Ausſchlag anfangs allemal roth aus
ſieht, kurz nachher durchſichtig und criſtal—

liſch, und hiernachſt grau und braun wird,

als wenn er ſich mit Eiter gefullet hatte.
Eben ſo wohl wahr iſt es, daß ſich unter
den weiſſen und durchſichtigen immer rothe

A2 fin
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finden: allein dieſe ſind eben erſt hervorgekom
men, und man bemerkt jederzeit, daß einige

erſt eben auf der Haut ſichtbar werden, da
andere reifen, und noch andere ſich an ver—
ſchiedenen Theilen des Korpers, zu eben der

Zeit wieder verlichren;, welches Spiel vielt
Tage hindurch zu dauern pflegt.

!2*15:
J ſ. 4.

Der Frieſel komme nim auf eine oder
die andere Art  (5. 2.) hetvor, ſo klagen
die Kranken uberhaupt genommen, noch ehe

ſie ſich legen, uber Zerſchlagenheit und
Tragheit des Korpers, und groſſe Nei—
gung zum Schweiß. Hierauf uberfaut ſie
rin mehr' oder weniger heftiges Fieber, mit

Schauder, und Froſt, zu wiederhohltenma—
len. Nach zwey oder drey dergleichen Am

fallen fangen ſie freywillig an zu ſchwitzen.

Dieſer Schweiß von weniger Erfahrnen,
fur entſcheidend (kritiſch) gehalten, iſt ſehr an

haltend, bricht uber den ganzen Korper hau
fig hevoor, und wird ſo unmaſig, als man

ihn



ihn in oden erſten Tagen nicht: erwartet
huttez.nach: einigen Tagen: nimt. er einen
ſehr unangenehmen verdorben ſauerlichen Ge

ruch an, der dem: von verdorbenen Eſſig

oder Citronenſuft,nahe kommt. Dieſer Ge
ruch wird mit der Zeit immer wirderlicher,
dergeſtalt, daß er, wenn kaum die erſten
Blasgen: im  Nacken. hervorgebrochen ſind,
der  Nafereinns eden, der ſith in dem Kran

eliimmer befindet;, hoehſt: einpfindlich. und
unertraglich iſt;) und dies iſt. das ſicherſte,
dem Frieſel  ganz eigene Kennzeichen. Zu
gleichtklagen ſie: uber Krampf in den Han
den, Fingern, an den Waden. und Fuſſen,
freylich einige mehr, andere weniger. Ein
jurſger Menſch:; ent ich: zu ·beſorgen hatte,

ſpurte ſogardir. ganze Krankheit.hindurch
nichts vom Krampf: allein die Krankheit
war. complicirt. Mimohnerachtet habe ich

kein Bedenken, dieſen Krampf mit, unter
die eigenen Zeichen des Frieſels aufzufuhren.

Das dritte. Zeithen dieſer Art, das. auch
ganz unzertreunlich.miti dieſer; Krankheit

—De A 3 vert
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verbunden iſt, iſt die Beklemmung auf der
Bruſt oder die Beangſtigung, dabey die
Praecordien mehr oder weniger dergeſtalt
beenget ſind, daß das Einathmen hiedurch

beſchwerlich wird, und die Kranken ſich ge—
nothiget fuhlen, eben ſo zu achzen und zu
ſeufzen, als wenn ihnen Angſt mit Furcht
vermiſcht auf dem Herzen lage, davon ſie
aber keine Urſache anzugeben wiſſen. End—
lich bemerkt man eine mit anhaltenden Wa

chen verbundene Unruhe, Furcht, Schwer
muthigkeit, welche dem Kranken ſelbſt, der es
dem geringen Fieber keinesweges zuſchrreibt,

bedenklich und furchtbar vorkommt. Jch
nenne das Fieber geringe, weil es in den
erſten Tagen wirklich nicht ſtark iſt. Dies
ſind alſo die vier charakteriſtiſche Kenn
zeichen dieſer Krankheit. Doch iſt zu be—
merken, daß ſie nicht immer in der Ord
nung auf einander folgen, auch nicht in
Anſehung der Heftigkeit gleichmaſig ſind.
So ſind unter andern der Krampf, und die
Angſt ſo zuweilen leichtzund von fy kurzer

Dau



e 7.
Dauer, daß ſie der Kranke beynahe ſelbſt
nicht fuhlt, und ſie der Aufmerkſamkeit
des Arztes entgehen.

5.

Das Fieber iſt gewohnlich von fort
daurend nachlaſſender Art (continua re-
mittens), mit ſparſamen oder oftern An
fallen von: Funoſt: und Hitze unregelmaſſig

begleitet: bey einigen ſetzt es vollig ab, ben
andern hingegen iſt es heftiger, und noch
bey andern intermittirt es einigemal. Ueber

haupt iſt das Fieber ſehr verſchieden in
Anſehung des Typus und der Starke:
Und ich kann verſichern, daß ich den Frie—

ſel haufig, ſchon, einzelnſtehend und durch
ſichtig, unter dem ſtinkendſten Schweiß auf
die Haut eines jetzo noch lebenden vorneh
men Frauenzimmers habe kommen ſthen,
ohne daß ſie das geringſte Zeichen eines
Fiebers gehabt hatte; ſie ſchwitzte uberall
ſtark, hatte einen guten, weichen, vollen,

aber langſamen Pulll..
A4 g. 6.
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S. 6.Der Puls ſchlagt bey dieſer Krankheit
gewohnlich ſtark, aber zuſammengezogen
und geſpannt, und mit oftern oder ſelte—
nern Springen der naheliegenden Sehuen

begleitet. Eiige nennen dieſe Art Puls
nicht unrecht den Reitz anzeictenden:
Bey einigen findet man ihn ungleich. auch
einige Schlage ausſetzend; und bey andern

wird man ihn ſowohl vornals nach dem
Ausbruch gleichformig und voll finden.
Der. Harn  (die Kranken  verſpuren einen

oftern Rertz ihn zu aſſen) iſt zumal zu
Anfang und im Zunehmen der Krankheit
faſt allemal klat und helle/ wie. Brunnen

waſſer, zum deutlichen Merkmal eines
Krampfs in den Nieren. Doch iſt er bey
einigen, in verſchiedenen Zeitabſchnitten der

Krankheit mannigfaltiger Art: indem er
von. Morgen bis Abend roth, blaß, hitzig

zund trube iſt  bald faulet und ſtinkt.
Aus der. Ader gelaſſenen: Blut iſt ge

wohnlich ſchon roth, .unr ſcharlachfarben,
aber



aber gebunden, und mit vielem Blutwaſſer
doch nicht allemal, bedeckt. Enolich ſtoſſen

dem Kranken manchmal unwillkuhrliche und
den ganzen Korper geſchwind durchgehende

Erſchutierungen zu, und verfallen oft in
Mattigkeit und Ohnmachten. Zualezt pflegt
ſich. ein trockener. Reitzhuſten unter den ſo—

gonannten bigleitonden Zeichen;: die zux
Krankheitrinichtſo funjertrennlich, wie die
vier obenangezeigten gehoren Linzufinden,
und ſowohl. vor als nach dem. Ausbruch,

mehr oder weniger. bemerkt zu werden.

 7. fi
E

ctn. Alle andern  Zeichen, die erſcheinen kon

nen deren. Mengedunzahlig iſt, und: meho
rern hitzigenn Krankheiten  zukommen, als
Raſen; Durchtauf? Grbrechen, Ohrenklin
gen, aufgeblaſner: Leib, Abgehen der Wur
mer rc. find. bloß czufallig, und. konnen da
ſeyn und fehlen;.uſo. wie bey allen andern,
nach Verfchiedrnheit der Geſundheitsvere

faſſung, nder unterſchiedenen. Menge, odey

1.4 As Bes
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Beſchaffenheit. der krankmachenden Materie,
der Mannigfaltigkeit und Beſchaffenheit der
angegriffenen Eingeweide.

g. 8.
»Bleibt nun aber der Kranke bey Er

eignung diefer Zeichen, welche doch nichts

anders als Merkmale des bevorſtehenden
Frieſels ſind, ſich ſelbſt uberlaſſen, ſo brei
chen die erſten Puncte deſſelben hinter den
Ohren, und auf der Bruſt hervor, und kurz
darauf wird unter Aufwallung der Safte
der ganze Korper damit bedeckt. Und in
wie groſſer Gefahr iſt nicht der Kranke in
dieſem Zuſtande? vorab wenn der Ausbruch
bereits geſchiehet, ehe fich die Heftigkeit des

Fiebers gelegt hat. Es iſt denn eben ſo
ſchlimm als wenn der Feind die- Anhohen
vorausgewonnen hatte: Dann indem ſich
die Menge aller obangezognen ublen Ereig
niſſe verſtarken und vermehren, und der
Frieſel ſich von ſelbſt durch. Heftigkeit des

Fiebers verliehrt, ſtirbt der Kranke kurz

dar



darauf, unter den heftigſten Zuckungen: da
von ich: leider viele Beyſpiele geſehen habe.

Das ſicherſte: Zeichen des bevorſtehenden
Todes iſt, wenn der Kranke ganz ſteiß
und unbeweglich wird, oder oft ganz er
mattet und mit Ohnmachten befallt: dieſen

Zuſtand uberlebt nicht leicht einet.

S D g. 5 J J J E
cZu anderer Zeit tauſcht dieſe Krankheit,

unter dem Anſchein einer andern; ohnerach—

tet es doch Frieſel iſt, und hiedurch wer—
den viele oft hintergangen. Bald erſcheint
er unter der Geſtalt des falſchen oder gal—
ligten Seitenſtechens, bald komt er wie ein

faules oder catarrhal Fieber oder rheumati
ſches Fieber, mit allgemeinen oder beſondern

Schmerzen in den Gliedern, der Knie, der

Waden, der Arme oder eines Schulterblat:
tes. Jrh ſahe einmahl den Frieſel bey ei
ner unverheiratheten vierzigjahrigen und gelb

ſuchtigen Perſon ganz glucklich hervorkom
men, nachdem ſie das heftigſte Huftwehe

mit



12

mit einem ſehleichenden Fieber erlitten huttet
auſſer diefem Beyſpiele iſt mirc aber keins
dieſer Art omehr vorgekommen.!  Doch er
kenut man den Frieſel aucht unter ſolchen
botruglichen Ereigniſſen allemahl, an einin
gen odbangefuhrten. eigenen: Frieſelkennzei

chen (F. a7) deren einige dnderalle piere
durch die beygeſellete Krankheit durchſchei—
nen, und um ſo gewiſſer werden, wenn ſich

von den begleitenden Zetihen hc) einige

mit ſehen laſſen.  l  u
 24 ĩ J il 2*, 224 .2 157

10.. An 2.1 19
fFindet ſich der Frieſel mit einer andern
verſchiedenen Krankheit wurklich vermiſchty

cwie dies wohl. mit Entzundungskrankhei-

ten zu geſchehen pflegt) ſo erkennet man ihn

doch an. ſeinen eigenen Zeithen, Ddie aber
alsdann faſt nie zu Anfaug, wohl aber. imn

Mittelſtande, oder am Abhange; der andern
mitverbundnen Krankheit erſcheinen. Dese

wesen folgt der Frieſel vielmehr auf dieer
ſiere: und wenn der Kranke von. der erſten

nicht
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richt aufgetieben wird, ſo wird er die zweyte
boch ſchwerlich uberwinden, wie ich mehr—

inahls erfahren habe. So brach der Frie
ſel beh einem ejungen friſchen blutreichen
Frauenzimmer haufig, unter einer abneh
menden Peripneumonie hervor, bey welcher

ihr neuninahl war Blut gelaſſen worden.
Jch heilete ſie.glucklich von beyden gefahr
lichen Krantkheiten binnuen drey  Wochen.

Der andere ein junger ſtarker Menſch von
27 Jahren der den Friefel im höchſten
Stande des: wahren hitzigen Seitenſtichs,
und nach acht ·Aderlaſſen/ gegen den achten

Tag bekam: aliein da bey dieſen die krankma

chende Materie noch in rohen Zuſtande war,
ſtarb er am eilften  Tage unter Zuckungen.
Ferner ſahe ich dieſen Ausſchlag beh mei—
nem Vetter einem jungen Mann von- 28
Jahren, der igalligten Temperaments war,
und ſteife und trockene Faſern hatte, unter der

Abnahme eines galligten Seitenſtichs, mit
Angſt, Blutauswurf und Raſen verbunden

hau
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haufig und kritiſch hervorkommen. Er war

funfmahl aus der Ader gelaſſen worden,
und hatte die Brechwurzel genommen. Der

Frieſel hielt bis in den funfzehnten Tag un,
aber ohne alle beunruhigende Zufalle. Hiebey
hatte ich Gelegenheit, oder vielmehr das phi

loſophiſche Vergnugen, den Kampf zu be
trachten, der nach und nach zwiſchen Natur
und Krankheit entſtand, oder vielmehr die

wiederholte Verſetzung der Krankheitsmaterie

von der Bruſt zum Kopfe. Es war be—
wunderswurdig anzuſehen, wie der Kranke

auf einmahl ohne alles Bewuſtſeyn anfing
irre, und zugleich von aller Beangſtigung und
Kurzathigkeit befreyet zu ſeyn, und wieder

um vernunftig zu werden, unter allmaliger

Wiederkunft der Bedruckung der Bruſt.
Dieſes Trauerſpiel dauerte mit viel Gefahr
verknupft, bis die Frieſelblasgen aufſprangen.

Dieſer Zuſtand iſt der namliche den die alten
perturbatio eritirca nannten, und ſtarker
oder ſchwacher allen Kriſen voranzugehen

pflegt.
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pflegt. Daher denn auch unſer Orakel
ſagt: quibus Crilis futura eſt, iis non

ante acceſſionem grauis eſt. Apha. 12.
n

cc Jve l11.

Dieſe Krankheit, vornemlich wenn ſie
ganz einfach iſt (F. 4) kan bey Frauenzim
mern, von weniger erfahrnen leicht mit dem

hyſteriſchen Uebel! verwechſelt werden: allein
die egortdauer des Fiebers, der ſauer rie

chende Schweiß, und der Jnbegriff der
ubrigen obenangefuhrten Kennzeichen, wer—

den hinreichende Unterſcheidungsmerkmahle

abgeben. Nnd dies ſey genug von der
Diagnoſis geſagt.

722t ĩJ  D 5 r
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Das zwehte Kapitel.

Von der nachſten Urſache des

Frieſels.
ür

S. ia.
JMRey Beſtimmung der nuchſten  md unn

55ò5 mittelbaren Urſacht. dieſer hochſtgefahr

lichen Krankheit, dem Autckel, der nach
aller Bemuhung noch; dunkel dleibt werderich

weder zu einer von ſelbſt entſtandenen Soue

re, oder Alkali, nöch. zu einer :zu:zuhen oden

zu. fluſſigen: Lymphe, enech owinigern zu; ei
nem Contagium das dieLebensgeiſter bee
troffen, Zuflucht nehmen; ich werde ſie auch

nicht aus der Erhohung des Schwefels,
oder ſcharfen Salze, noch aus einer beſon
dern giftigen Scharfe, der ahnlich die ſich
in unſern Korper von ſelbſt erzeugt, noch aus

ſo vielen andern bloß idealiſchen und ſpeku
lativiſchen Quellen herleiten, welche auſſer
dem daß damit juſt, nichts mehr erklart

wird,
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wird, zu nichts anders dienen als die
Sache morh mehr zu verwirren, und Strei—

tigkeiten zu erregen. Jch wurde mich lie—
ber, mit Verzicht auf alle wiſſenſchaftliche
Herrlichkeit, auch in ahnlichen ungewiſſen

Fallen, nur auf das verlaſſen, was ich
durch meine Sinnen,: vereinigt mit einer
vernunftigen. Bhürtheilung ·begreifen kann,
das nur annehmen, was ich durch Beobre
uachtung vitler Kranken fur. wahr befunden,

und den Weg der Lekture fur nicht ſo ſichet

halten. Daher hat es mir ſowohl bey
Krankenbeſuchen, als Rathſchlagen immer
beſſer gefallen, daß man um alle theoretü
ſche Zwietracht. in der Gute beyzulegen, nur
vbioß mit den. Alten, die nicht ſowohl ger
lehrte als ausubende Aerzte waren, ſagt:
dieſes Fieber ruhre von Wurmern her, ein
anderts von Kalte, dieſes von Entzundung,

jenes von derſtopften Eingeweiden, und noch

andere von angehauften faulen und verdor—
benen Saften der erſten Wege, ohne ſich

u boeſtreben. alles und auch dasjenige auf

B das



18

das genaueſte beſtimmen zu wollen, wo
von keine augenſcheinliche Zeichen zu beobach

ten ſind.

g. 13.
Nur alsdann erſt, wenn die auſſern

Sinne der Vernunft nicht hinreichende Da
ten geben, um ein unwandiülbures und ſicht:

res Urtheil fallen zu konnen, und dies fin
det ſehr oft ſtatt, muß ein weiſer Arzt die
Bahn der Conjectur vorſichtig betreten, und

dem wahrſcheinlichſten folgen: Quid eſt
enim temeritate fortius? aut quid tam
te merarium, tamque indignum ſapientis
grauitate atque conſtantia, quam falſum
ſentire; aut quod non ſatis explorare per-
ceptum ſit. et cognitum, ſine vlla deter-.
minatione defendere? Cicero Lib. Il. de

nat. Deorum. Oft genug bin ich bey
Beſtimmung dieſer Frage in dem Falle ge—
weſen, meine Meynung in Ermangelung

ſinnlicher Beweiſe, mit dem Vorſatze auf
vernunftige Vermuthung zu grunden, jede

an
u



andere vielleicht beſſer ausgedachte Theorie

in ihren Wurden zu laſſen.

S. 14.
Jch halte alſo dafur, daß die Grund

urſache zum Frieſel keine andere ſey, als
ein faulicht-atzender Stoff, oder boßarti—
ger Dunſt, oder vielmehr die feinſte hochſt
fluchtige und atzendſte Feuchtigkeit, die ſich

vermittelſt der Gahrung begunſtigenden
Warme aus einer Maſſe fauler verdorbe
ner Feuchtigkeiten, namentlich aber einer auf

den hochſten Grad verdorbenen Galle, die
ſich in den erſten Wegen aufhalten, erzeugt.

Die Erfahrung beſtatiget dieſes, durch den
anſteekenden faulen Dunſt, den man ſchon

in den erſten Tagen aus dem Munde des
Kranken, am Schweiße, und den Stuhl—
gangen wahrnimmt. Diefſe faule Dunſte
durch Aufenthalt und Warme des Orts
verfluchtiget und hochſt verfeinert, drin
gen durch die lymphatiſche und Milchge
faſſe zur allgemeinen Maſſe der Safte: mit

B 2 dem
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dem Blute vermiſcht, theilen ſie demſelben
dieſelbe Verderbniß mit, loſen es nach einiger

Meynung auf, ſetzen es dadurch auſſer gehbo—

rigen Verhaltniß, daß ſich die Lymphe und
„das Blutwaſſer ſcheiden, und ebenmaßig
beſchmitzt werden. Hiepon gehtt alsdenn
die Entſtellung ſogar zum Nervenfafte uber,
zum Nahrungsſafte zu dennabzuſcheidenden
Feuchtigkeiten, und vornemlich. zu jenen, die

durch die Schweißlocher ausgefuhrt werden
ſolten, welche, da  ſie ſchon zu Frieſelſtoff
umgeſchaffen worden, ſich vom innern des
Korpers mit Ungeſtum nach der Haut, wie
ein Feuerdunſt hinziehen. Hieher verſetzt,
finden ſie zum Ungluck des. Kranken Wi—
derſtand; die Haut wird entzundet, geſpan

net; zum Theil ſtocken die Feuchtigkeitee
in den feinſten Dunſtrohrgen, zum Theil
aber treten ſie wieder zuruck, dehnen, die
Enden derſeiben mit Gewalt aus, die Epir
dermis hebt ſich und bildet alſo ein Blas
gen einem Hirſenkorn ahnlich, erfullt iit ej
nem durchſichtigen und ſebr dunnen und

veer
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verderbten Blutwaſſer, das daſſelbe wie
ein feiner deſtillirter Aether anfrißt, und ſo

ſchleunig verfliegt, daß man kaum gewahr
wird, daß das Blasgen mit einer Feuch—
tigkeit angefullt geweſen. Platzt das Blas
gen nicht, oder die Feuchtigkeit zieht ſich

nicht wieder zuruck, ſo eitert das inenthal—
tene Blutwaſſer  im· wenig Tagen, wird
blaß und dünkel/ nachher trocken und das

Blasgemrfallt in Geſtalt einer Schuppe ab.
Jch bin auch ſehr der Meynung, daß eben
dieſelbige Ereigniſſe die auf der Oberflache
der Haut vorgehen, an den innern Mem—
branen ebenſowohl ſtatt finden, vornemlich
aber an den zu Erhaltung der unmittelbar
züm Leben gehorigen Membranen, die die
Lunge und die  innere Bruſt umkleiden.

F. 15.
Aber warum beſtrebt ſich dieſer Dunſt

oder Frieſelmiaſma, noch vor ſeiner Reife

mit aller Macht und Geſchwindigkeit, um
ſich auf die: Haut oder Nerven zu verſetzen?

u B 3 Nach
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Nach der Natur dieſes Dunſtes zu urthei
len lediglich deswegen, weil er hochſt fein
und fluchtig iſt, und alſo eine Neigung hat
ſich auszubreiten, zu verdunnen, und davon

zu gehen.

S. 16.
Ich grunde meine Vermuthung uber

die nachſte Urſache dieſer Krantheit haupt
fachlich darauf: daß ich bey vielen elenden
Kranken, die in dem heiſſeſten; Hundstagen
an dreytagigen, oder bosartigen und ge—

fahrlichen halbdreytagigen (Tritaeophiae)
Fiebern, bey welchen eine fauligte galligte
Gahrung ganz augenſcheinlich obwaltete,
danieder lagen, bemerkte; daß, da ſie von
Anfang ihrer Krankheit an, entweder ver
nachlaſſiget oder der Faulniß und Verderb—

niß waren uberlaſſen worden, der Frie
fel zu Ende der Krankheit ohne gewiſſe und
entſcheidende vorgangige Zeichen ausbrach.
Ferner auf den von mir ſogenannten To
denfrieſel (Migliari morte) den man bey

uns
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uns gemeiniglich alsdann, wenn an andern
Krankheiten Sterbende bereits faulen und
ſtinken, hinter den Ohren und auf der
Bruſt hervorkommen ſieht. Ein wichtiger
Grund daraus ſchlieſſen zu konnen, daß
das Produkt dieſer Krankheit, uberhaupt
zu ſagen, mehr der Faulniß als der Ent—
zundung muſſe zugeſchrieben werden. Doch
weiß ich ſehr-wohl daß der Frieſel nicht
ſelten mit einer Entzundung verbunden ſey.

G. 10).

ſ. 17.
Eben ſo richtig iſt es, daß das Frie

ſelgift vornemlich wenn es zuruckgetreten
iſt, und ſich auf, die Nerven und Membra—
nen geworfen hat,. durch Reitz und Span—
vung, eine andere Art innerlicher Entzun—
dung, die man per conſenſum nennet, an

verſchiedenen Theilen zu wege bringt und
müt groſſerer Gefahr als jene verknupft iſt
weil ſie gar bald in den Brand ubergeht.
Daher ſterhen viele dergleichen: Kranke ganz

B 4 ohn
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ohnvermuthet, ihre Leichen ſtinken ganz uner—
traglich, behalten noch lange nachher eine
brennende Hitze an ſich, aus Mund und

Naſe fließt Blut und Eiter, und bey einü
gen brechen blaue und ſchwarze Flecken her—

vor, als wenn ſie waren gepeiſcht worden.

ſ8. 18.
Wenn nun aber die nachſte Urſache

des Frieſels ein Produkt fauler galligter und
gahrender Unreinigkeiten in den erſten We
gen erzeugt iſt; warum erſcheint dann nicht
der Frieſel in allen faulen und gallichten
Krankheiten? und warum“ ſahe man ihn
nicht vor. der Leipziger Epoche, die um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts eintrat?
Bloß zu antworten, daß wrder bey dieſen
noch jenen Kranken die nothige Anlage und
erforderliche Beſchaffenheit in den Saften
ſtatt gefunden habe, um die Krankheit zu

erzeugen oder anzunehmen, wurde nach
meinem Ermeſſett die Fragebey weiten nicht
erſchopfen, und da nichts dadurch erklart

wird,
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wird, gar keine Genuge leiſten. Lieber will
ich meine Unwiſſenheit in dieſem Stucke
eben: ſo freymuthig bekennen, als ich es
uber die Fragen thue, warum nicht alle
die bey Kratzigen ſchlafen, oder nicht alle
Kinder die mit Pockenkindern ſpielen, und
ſo gar wahrend ihrer Epidemie Umgang mit
ihnen haben, die Kratze oder die Pocken
bekommen.Odei warum einer der vom Flei
ſche einer an der Viehſeuche verreckten Kuh
gegeſſen, ganz und gar kein Ungmach danach

uberkommt, da einanderer, der ſich die Han
de mit dem noch  warmen Blute eines ſolchen

Thiers befudelthatte, wie man ofters beob
achtet hat. Carbukkeln und Branogeſchwure
an allen damit beſchmierten Theilen des Lei—

bes bekam. Jch ſahe einſtens einen jun—
gen Menſchen, der, da er, wie Kinder
wohl zu thun pflegen; die Harnblaſe eines
an.· der Seuche geſtorbenen Thiers mit bloſſen

Munde auftzeblaſen hatte, an demſelbigen
Tadge das geinge: Geſicht, und vornemlich den

Annern Mund völler Carbunkeln bekam, und

B nach
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nachdem. ſie durch einen Wundarzt waren
aufgeſchnitten und geheilt worden, zum
Schrecken aller die ihn ſahen, ſcheußlich
ausſahe.

ſñ. 19.
Auch das Arnſteckungspermogen das

einige dem Frieſel zutheilen, iſt noch einigen

Zweifel untermarfen. Jch laugne es zwar
nicht; verſichere aber nur, daß ich noch
nie geſehen habe, daß in einer Familie ein
Anverwandter oder Bedienter, obſchon er

ſie einige Zeit nachher bekommen, unmit—
telbar von dieſer Krankheit ſey angeſteckt

worden. Doch hat es allen Anſchein, daß
der Frieſel anſteckend ſey.

F. 20.
Es iſt uberdem ganz unbezweifelt wahr

befunden, dagß  mit der Zeit viele vorhin
unbekannte Krankheiten, erſt. aufgekommen,

da andere immittelſt verſchwunden ſind.
Doch. ich verlaſſe dieſe theorttiſche Unter—

ſu
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ſuchung, da ich mir vorgenommen. habe,
dieſe Krankheit bloß praktiſch abzuhandeln.
Es iſt eine durch lange Erfahrung beſta
tigte Wahrheit, daß angefuhrte Grundur—
ſache des Frieſels, wenigſtens der Theil,
der ſich in den erſten Wegen aufhait, ſo
bald als moglich aus dem Korper geſchafr

fet ſeyn will;, und zwar nicht durch den
langen bedenklichen und ſchweren Weg der

Ausdunſtung, ſondern vielmehr durch den
allernaheſten und der Krankheitsmaterie ge

legenſten, durch reichliche Ausleerungen des
Unterleibes, welches zu erweiſen ich mir
his weiter hin vorbehalte.

J. 21.
Der andere. Theil hingegen, der ſich

mit der Maſſe der Feuchtigkeit vermiſcht
befindet, iſt doch, von was fur Natur wir
ihn auch immer ſeyn laſſen, eben ſo gewiß

einer Aenderung, und Kochung und ſolge
lich einer wahren Kriſis fabig, ſoviel auch
einige neuere Schriftſteller dagegen einzu-

wen
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wenden haben, indem ſie das Frieſelgift
mit dem Gifte eines tollen Hunoes, das
freylich nach aller Erfahrung keine Kochung

je annimt, in eine Claſſe ſetzen. Allein
wie ſehr verſchieden ſind nicht beyde Ar—
ten Gift, in ihren Wirkungen und Folgen.
Denn auſſerdem, daß das Gift des tollen
Hundes keine einzige Art der Vorbereitung
zum Auswurf (coctio) untergehet, erreicht
die Wirkung in großter Geſchwindigkeit
deu hochſten Grad der Gefahr, indein die

goaſſerſcheue nach der Beobachtung des
vortreflichen Boerhave und meiner eigenen

oftern Erfahrung binnen vier Tagen faſt
allemal todtet. Zudem haben dergleichen
Kranke, ebenfalls nach der Verſicherung

Boerhavens nicht die mindeſte Hofnung
zur Wiedergeneſung, welches aus dem 1139

s. der Aphorismen erhellet, da er ſagt: de-
morſforum prophylascin vix vllam certam
haberi, vt iam aquam pauentium ſana-
törum exemplum dari certa fide nullum,
und kurz darauf. F. 145 Hactenus vero

nul
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nullius. eſt comperta fides, cui credi
queat ſolus miſerrime periclitantis homi-

mis, quum nullum ſit remedium notum,
cuius experimenta certa.

9. 22.
 Was nun aber andere Urſachen be

trift, die zu Hervorbringung der naheſten
beytragen, als. ungefunde Luft, uble Ver
Dauung, Uerberladung in Eſſen und Trin
en; Mißbrauch geiſtiger und gebrannter
Getranke, Leidenſchaften; und andere ahn—

Uiche Urſachen, die in den Schulen der
Aerzte antecedentes, externae, procata-
reticae, occaſionales genannt. werden, und

Am welcher Kette die naheſte Urſache das
auſſerſte Glied iſt, will ich mit Stillſchwei—
gen ubergehen, da es mir zu viel Schwie

xigkeit hat, ſie aus dem. Grunde hervorzu
holen, anderntheils aber auch ein unnutzes
Geſchafte. ſeyn wurde, alsdann erſt danach

zu forſchen, wenn der Kranke ſchon das
Krankenlager beſtiegen, und den Frieſel

hat;

u
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hat; genug wenn ich mir die naheſte und
unmittelbare Urſache zum Ziel vorſetze, um

den Zweck mit gewiſſen Vortheil zu er
reichen.

g. 23.
Ehe ich aber dies Kapitel ſchlieſe, finde

ich mich verbunden zu ſagen, daß ich von

allen, am Frieſel geſtorbenen, da ich faſt
uberzeugt war, daß es weder zur Prayis
noch zur Unterſuchung und beſſerer Kennt
niß der »Urſache etwas beytragen konnte,
nicht eine Leiche geofnet. Denn ſonviel
Leichen auch waren, ſo konnte man ſchon
voraus wifffen, daß man die Feuchtigktiten

maehr oder weniger verandert, und durch
die Krankheit verdorben; die feſten Theile
aber durch die Verdorbenheit der fluſſigen

wurde entſtellt finden, ja die Wurkun
gen. des Sterbens ſelbſt, wurden den For
ſcher noch ungewiſſer, und die Arbeit un—

niütz machen.

Das



Das dritte Capitel,
Vom Unterſchiede zwiſchen kri—

tiſchen und ſymptomatiſchen Frieſel.

ſ. 24.
5 lle Aerzte, die den Frieſel kennen, theit

len ſich. in Auſehüng der Beurtheilung

dieſer treuloſen Krankheit, in zwey entge—

gengeſtellete Partheyen. Einige halten ſich
uberzeugt, daß dieſe Puſteln oder Blasgen
ein kritſcher und heilſamer Auswurf ſey,
von der Natur deswegen veranſtaitet, um,

wie ſie meynen, die in der Lymphe zahe
gewordene krankmachende Materie, durch
die Haut auszutreiben: ſie befordern alſo
den Schweiß zu aller Zeit, wenn ſich nur
Anzeigen zum Frieſel ſehen laſſen.
Einige hingegen, da ſie ſehen daß er—

ſtere bey ihrer Heilart eben nicht gar gluck.

lich ſind, und die Blasgen fur einen ſym
ptomatiſchen, bosartigen und gefahrlichen

Aus



Ausſchlag erkennen, der nicht von der ſich
ſelbſt helkenden Natur, ſondern durch die
krankmachende Materie ſelbſt, oder durch

die ubele Veranſtaltungen des Arztes her—

vorgebracht werden, bemuhen ſich vielmehr,

den Schweiß zu jeder Zeit zu unterdrucken,
und die krankmachende Materie durch einen
andern Weg fortzuſchaffen, um den Ais
bruch des Frieſels zu verhindern. Aus die
ſem Grunde tragen einige kein Bedenken,

zu behaupten, daß der Frieſel keine eigene
Krankheit, ſondern ein Symptom, oder
bloſſe Wirkung der krankmachenden Ma—
terie ſey, welche, wenn ſie nicht zerſtöhrt,
oder ſchleunig ausgetrieben, wird, in allen
andern bosartigen Krankheiten den Frieſel

hervorbringen: wurde.

g. 254
Welche von beyden Partheyen wird

nun Recht haben? Ob der Frieſel die
Krankheit ausmacht, oder Urſache, oder
Wirkung derſelben ſey, daruber kann und

J will
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will und kann ich jetzo nichts entſcheidendes

ſagen, indem die Aufloſung dieſes Problems
nicht allein mit gar zu vielen Schwierigkeiten

Nunmgeben, ſondern auch in der That von gar

zu geringer Erheblichkeit iſt. Jch halte mich
ganz allein an eigene Beobachtungen, und
ſage, daß einiger wirklich kritiſch, und

anderer ſymptomatiſch ſey. Kritiſch iſt
derjenige, weicher nach vorhergegangener
Koetion der Krankheitsmaterie, nemilich
gegen die Abnahme der Krankheit hin  er
ſcheint, wonach ſich alle Zufalle vermindern,
nur ein zweckmaſiger Grad des Fiebers zu—

ruckbleibt, und eine wirkliche Abreinigung
erfolgt: alles dieſes muß wenigſtens ſchon
in. der erſten Woche vor ſich gehen. Und
dieſeß iſt derjenige Ausſchlag, den man nuch
gewohnlicher Art unterhalten und befördern
muß, doch nie mit wirklichen ſchweißtrei—
benden Mitteln, ſondern bloß durch ein maſig
warmes Verhalten des Kranken, durch beyt
hulfliche Bahungen und haufiges warmes,
die Ausdunſtung beforderndes Getranke.

I— C Die



Die andere Art Frieſel iſt bloß ſympto
matiſch ſchadlich, durch das noch in zu
groſſer Menge im Korper vorhaudene Mias
ma erregt, und bosartig: komt noch roh,
unvorbereitet auf die Haut, und erregt Ent
zundung und Zuckungen. Dieſer Art ſind
alle die Audſchlage, welehe gleich Anfangs,

unter dem Steigen und Aufbrauſen der
Krankheit, nemlich zu einer Zeit, da
die Safte noch roh ſind, erſcheinen, und
bey welchen faſt alle oben (5. 4) exwahnten
Symptome noch fortdauern. Beny dieſer

Art muß der Arzt alles anwenden, um den
Ausſchlag zu vereiteln, oder wenigſtens die
Hervorkunft der Blasgen ſo viel moglich

dadurch aufzuhalten und zu verſpaten ſu—

chen; daß er den Kranken zu Anfang nach
der Vorſchrift Sydenhams, die nachmals
Allione verbeſſert hat und nachher von
gar vielen heilſam befunden worden, geho—

rig und in der Abſicht reinigt, damit nach
guten Theils veranderter. verbeſſerter und

verminderter Krankheitsmaterie, die Werkzeuge

der



der Ausdunſtung geoffnet und erweicht wer
den, damit die nunmehro zur Kriſis vorbe
reitete, in der Maſſe umlaufender Safte
porhandene Krankheitsmaterie, offene Wege

finde, dadurch- ſie aus dem Korper ausge—

worfen werden kann.

5. 26.Zur Elaſſe des kritiſchen Frieſels zahle

ich ferner diejenige Art, welche einige den
unachten, tauben, oder ſogenannten gelinden

nennen, weil er wenige oder gar keine uble
Folgen hat, entweder ganz ohne Beſchwer

lichkeit und Fieber ablauft, oder mit einem
ausſetzenden Fieber; doch ohne vorgangige
Anzeige, oder. anders gefahrliches Sym

ptom begleitet gthet. Jch meyne die Art,
bey welcher der Kranke ſelbſt kaum glaubt,

daß ihm etwas fehle. Ob ich ſchon von
djieſer Art wohl weiß, daß ſie ihrer Natur

nach ganz undgar nicht gefahrlich iſt; ſo
kann doch Unheit genug erfolgen, wenn dieſ

Art Frieſtl wieder einſchlagt und zuruck-

C'a tritt:
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tritt: und!aus dieſer Vkſache niuß! man ſie
doch fur fritiſch halten;!: ſie wohl pflegenj
und ſie, zwar eben nicht durch groſſe Zuru
ſtung von ſchweißtreibenden Mitteln, doch

aber durchſorgfaltige Wartung auf der
Haut zu erhalten ſuchen.“. Daher iſt war

mes Waſſer oder Fliederthee haufig getrun—
ken, hiezu vollkommen hinreichend.

ſJe 272.
Den von mir ſogenannten  Codtenfrie

ſel (G. 16.) kann man hingegen zu keiner
andern als der ſymptomaiiſchen Claſſe rech
nen, weil er vor dem Tode, und ohne eini
ges ſicheres vorhergehendes Zeichen auf der

Haut vieler ſterbenden Kranken ausbricht.
Man bemerkt wirkich, wenn man ſolche

Kranke, die an faulen oder bosartigen Krank
heiten ſterben wollen, beobachtet, daß, ob—
ſchon die. ganze Krankheit hindurch uberal

Feine frieſelverkundigende Anzeigen zu ſehen

geweſen, doch bey vielen derſelben ein oder
zwey. Tage vor dem. Tode; gemlich beh

dem



dem Teodesſchweiſſe, einige Frieſelpuſteln
am Halſe zu ſehen kommen; an den Ar—
men zwar nur kinige wenige, die, ob ihre
Anzahl gleichnicht betrachtlich ift, und auf
den Tod keinen weitern Einfluß haben,
doch ganz ſymptomatiſch ſind.
DVon dieſtrAit habe ich viele geſehen

2und noch zulezt hen geiner funf, und. funfzig

jahrigen Frau, die gin faulen Wurmfiebet
ſtarb, das cüſt in ein Come ſomno lentum
abartete, und denn in den vdlligen Toden

ſchlaf uberging, unter dem ſie zuletzt am
neunzehnten Tage der Frieſel truppweiſe

bloß am hintern Theile des Halſes, vhne
vorgehende Zeichen:.“ ausbrach, ohne viel
oder wentz am Todesſchlaf oder. der To

desſtunde, die den 3ten Tag:erfolgte, zu

andern.



Das vierte Kapitel.

Heilart des Frieſels.
Ss. 28.

CNues ng genug ſeyn von dem Begriff
des Frieſels, deſſen: nchſte Urfa

che und Eintheilung geſagt' zu haben. Jch

gehe alſo nun nach deteir Feſtſtellung zur
Heilart, und zu den Anzeigein zür Eur die

man um glucklichet zun heilen, vor Augen

haben muß, uber.

g. ĩ 29 „J.
Zu den Wahrheiten, die ſich in der

Arzneywiſſenſchaft unter drn Aerzten, alle

Jahrhunderte hindurch ohnabanderlich beſtä

tigt erhalten haben, gehort auch dieſer Satz:

Natura morborum medicatrix; medicus
vero illius interpres et miniſter. Alle
verfloſſene Jahrhunderte haben dieſen Satz
als eine richtige Wahrheit anerkannt: nem

z lich
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lich daß der wiſſenſchaftliche Theil der Arz
uneykunſt, in der Auslegung und Erkentniß
derjenigen Zeichen beſtehe, dadurch ſich die

Natur dem Auge und der Vernunft des
Arztes verſtandlich macht; der wurkende
Theu der heilſamen Kunſt aber, die Aus—
fuhrung der von der Natur angegebenen
Anzeigen, und eine Luge Auswahl der Mit
tel, dazu zu gelungen in ſich faſſe. Nur

auf das geſchen7 was mir die heilende Na
tur von dieſer Krankheit hat leſen laſſen,
(das einzige Syſtem, das, weil man es
ſtets richtig befunden, unter ſo vielen andern
von den Zeiten des Hippokrates an, bis
auf uns ohndverfalſcht gekommen iſt) ſage
ich,  daß die vlgemeinen und vornehmſten
Anzeigen, auf die eint Arzt um das Heilungs:
verfahren glucklich zu leiten, vorzuglich ſe

hen muß, in folgenden vier Satzen, in
nicht mehrern und nicht wenigern beſtehen:

nemlich
1) einen Theil krankmachender Materie

der in den erſten Wegen ſich aufhalt,

C 4 anu
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anfangs der Krankheit, durch Ader—
laß, Brechen, und Abfuhren wegzu—
ſchaffen:

2) Hinderniſſe ſo viel moglich zu entfer

nen; oder der Natur in Vorbereitung
der zuruckgebliebenen, und den geſun—

den Saften beygemiſchten Materie zum

Auswurf zu Hulfe zu kommen.
t

J) die Abſonderungs  und Ausfuhrungs
werkzeuge, vornemlich, aber der Haut

vorzubereiten, daß ſie das ausfuhrende
leicht annehme und.«von ſich laſſe.
Und

M die krankmachende Materie durch eine

Kriſis austreiben zu laſſen, und wo
es nothig iſt, den Auswurf durch dit
Haut, als wehin ſie ummer unter einem
allgemeinen Schwyiſſe hinziehet, zu bes

fordern (8. J g.

g0. ül
ül

.Wir haben oben (s. 21) angefuhrt,

daß einige eine vbuige Cyction des Frieſel

mia
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miaſina, unter der unrichtigen  Vorausſe
zzung, weil es zum Theil gifuger Beſchaf—
fenheit ſey, laugnen wollen. Jch nehme

ss aber auf mich, in der Folge zu zeigen,
daß das Frieſelmiaſma allerdings eben ſo

wohl konne geandert und zur Coction
gebracht werden, als jede andere Krank—
heitsmaterie, dienhitzige Krankheiten hervor
pringt, und daß es hinfolglich den  Giften
nicht. muſſe beygezahlt werden.

2

u

31.
Ich weiß wohl (und man erlaube mir

dieſe Ausſchweifung) daß es einige Aerzte

giebt, die, weil es ihnen behaglicher iſt, ſich
unaufhorlich. thatig zu bezeigen; oder, weil
ſie befurchten, die Natur werde nicht. alles
ſo vollenden wie ſie es wunſchen, und folg—

Uich dem geruhmten Vermogen derſelben,
ſchadliche Feuchtigkeiten zum Auswurf vor
zubereiten, und zur Reife zu bringen nicht
viel zutrauen, es ruhmlicher halten der Na

Aur  die Heilung vorweggenommen zu haben,

Es5 ſich
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ſich veriwegenerweiſe erkuhnen ſie zu beherr

ſchen, Krankheiten mit Arzneymitteln zu
hintertreiben oder zuvorzukommen, ohne,

wie ſie dafur halten, die Entſcheidung von
einer eingebildeten Kraft zu erwarten. Dies
wurde (wie mir einſt ein alteret Arzt ſagte)

daſſelbige ſeyn, als den Kränken ſeinem wi
drigen Schickſale uberlaſſen; und man wur

de ubel daran ſeyn, wenn man ſtets die
Vorbereitung ·auszufuhrender Feuchtigkeiten

von der Natur erſt erwarten ſolte; der
Kranke wurde binnen deſſen Zeit genug haben
hundertmahl zu ſterben. Diefe und andere
dergleichen modige Zrrthumer, wandein unter

dem gemeinen Haufen dererjenigen herum,

die es ihrem Vortheil gemaß finden, Krank
heiten und Gefahr zu erdichtenr, und bey
jedem Beſuch groſſe Recepte vhne Ordnung

und Verhaltniß zu verſchreiben. Bey den
jetzigen Berathſchlagungen (die großtentheils

zum Nachtheil der Kranken gehalten wer
den) iſt in der That ſelten oder faſt gar
nicht von dem Zuſtande die Rede, in wel

chen
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chen die Feuchtigkeiten jetzo, in dieſer Pe
riode der Krankheit, ſeyn konnten; ob! ſie in

vditr Coction begriffen, oder im Stande: der
Rohigkeit ſeyn; ob ſie vothereitet ſeyn; db
die Werkzeuge;! durch welche die ſchadliche

MMaſſe ausgefuhrt werden ſoll, dazu geſchitkt

ſeh, ob  die Kriſe nahe bevorſtehe oder
nicht; und'-vb es beffer“iſeh thaätig, oder
nur Zufchauer· Ver naturlichen Wurkungen

u ſeyn: um alle dieſe hochſtwichtige utrd
weſentlichſte Umſtande bekummert man ſich

tben ſo wenig; als wenn dieſe Lehren un
ſerer Vorfahren nur? Vorſpiegelungent wa
ren, auf deren ſorgfaltigſte Beobachtung
doch aber alte Aufmerkſamkeit und die ganze

Weräathſchlaggung ſolte! gerichtet ſehn, um
hienach die Anzeigen. gur: Curt, und dir

ganze Heilart, ſo wie in allen andern hitzie
gein Krankhelten, ſo auch ganz beſonders

bvey diefer, welche das Miasma ſo ſchleu
nig nach der Haut hintreibt, einzurichten.

Jch weiß nicht ob ich irre, wenn ich be—
daupte daß diefis die Hauptgrundſatze dor

Kunſt,

ĩ



Kunſt, und alſo auch der: Unterſcheidungs
Charakter zwiſchen dem wahren Arzt und
dem Charlatan ſey. Soll, man ja in Gej
genwart des Kranken etwas pornehmen, ſo
braucht man darum nicht. einen. neuen Weg

ejnzuſchlagen.  Mit großter Klugheit und
Varſicht muß man zu Werke gehen; der
Natur Hinderniſſe aus dem Wege.raumen
und ihr durch gegenwurkende- Mittel, welq
che, die dem Blute beygemiſchte krankma—
chende Materie zwar umanderu, ſie aber
nicht, inſonderheit wenn noch kein Zeichen
der Coction zu ſehen gewefen. durch. den

Schweiß fortjagen, zu, Hulfe kommen,
Ueberhaupt muſſen wir den Diener der

Natur machen, ihr folgen, ihre Winke
und Bedurfuiſſe verſtehen, und ſie unter—

ſtutzen; woran man allemal einen. Arzt er
kennet, der gelernt. hat die. Stimme und
Zeichen der Natur zu verſtehen, womit ſich
dieſelbe bey allen Ereigniſſen gegen ihrenue

Dollmetſcher und Diener verſtandlich aus
druckt, welchen J vprtreflichen Gedanken

J

Signo-
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Vigiiore Gundini in ſeiner gelehrten Schrift
dell' arte sfigmica an einem Orte auſſerti

g. 342. J
Ferner lehrt uns die tagliche Erfahrung;
daß ſich die Hofnung eines glucklichen
Ausgangs nach dem Abſtande des Aus—
bruchs vom Aunfauge der Krankheit an in
ratione edirectã alſo verhalte, daß ſie unter
gleichen Umſtanden, bey dem groſſer ſeyn
wird, bey dein die Puſteln nach drey Wor
chen, als m jeden andern, bey dem ſie nach

vierzehen Tagen ſchon hervorbrechen;“ und
bey dieſen doch noch mehr zu hoffen ſey,
als bey rinem, bey welchen ſie noch fruher
auf die Hauti kamen, und ſo nimmt auch
die Todesgefahr, in ratione inverſa, von
gedachten Abfſtande an dergeſtalt zu, daß
der Frieſel dem /weit gefahrlicher iſt, bey
welchen er bereits in der erſten Wochẽ aus

bricht, als dem, bey welchen er nach vier.
zehen Tagen erſt zum Vorſchein kommtz
und ſo.  nach Verhaltniß. Wir ſehen alſo,

J

um.

J
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um frey zu reden, daß faſt alle die ſterben,
beh welchen der Frieſel unglucklicherweiſe zu
Anfang der Krankheit ſchon ausbricht: da—

hingegen doch faſt alle andere, bey denen

er zum Gluck gegen das Ende der Krank
heit erſcheint, geheilt werden.

g. 33. Die. Gefahr nimmt auch nach Ver

haltniß der Menge der Puſteln, der Ge—
drangtheit derſelben, und. des Wiederſtan

des der Haut, zu. So bemerken wir, daß
ſie zu Anfang der Krankheit immer haufiger
und entzundeter hervorlommen, als am
Ende derſelben; auch iſt die  Haut allemal

geſpannter, und die Schppejßlocher machen

mehr Widerſtand, als gegen das Ende
der Krankheit. „Jch ziehe hieraus den rich
tigen Schluß, daß der eine Theil Frieſels
kranker geneſet, weil eine wahre Kriſe bey
ihnen ſtatt gefunden, und der andere ſtirbt,

weil dieſe gluckliche Ereigniß nicht vor ſich
gehen konnte, vder weil der todtende Dunſt,

ane



anſtatt ſich vermoge der Kriſe mit der Aus
dunſtung aus dem Korper zu ziehen, im

innern auf eins der zum Leben nothwendi—
gen Eingeweide lagerte.

9. 34.
Jch hore daß man hiegegen einwendet,

daß doch auch einige von denen bey welt
chen der Frieſel durch eine gute Kriſe und
bey Abnahme derKrankheit. hervorgekom—

men war, und von den Aerzten beurlaubt

geweſen, plotzlich geſtorben ſeyen. Jch ant—

worte: Es iſt zwar der Wahrheit vollig
gemaß, abein dergleichen Falle werden nach

vorhergegargenen Unordnungen in dem Ver
halten des Kranken erfoigt ſeyn, wie ich

ſelbſt bey riner ſechs und zwanzigjahrigen
Frau erfahren muſſen, bey der der Frieſel
wirklich kritiſch und um die dritte Woche

auusgebrochen wat, und welche doch, nach—
dem ſie ſich der Morgenluft unvorſichtiger
weiſe ausgeſetzt hatte, kurz nachher plotzlich
ſtarb. Eben dieſer ungluckliche Ausgang

kann
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kann durch ein ſehr ſchleuniges Zurucktreten,

das ſich nach umorherzuſehenden Gemuthsr

bewegungen ereignet, oder bey einer an—
dern unbekanten, dieſem Kranken allein
eigenen Urſache, als einem Mißverhaltniß
zwiſchen der auszufuhrenden Unreinigkeit,
und dem Ausſonderungswerkzeuge, verurſa—

chet werden. Dergleichen Falle ſind doch
aber ſo ſelten, daß ſie zuſammengenoinmen

das allgemeine von der Natur ſelbit feſtge
ſtellete Geſetz, dem der Arjt allemal auf das
punetlichſte Folge leiſten ſoll, nicht aufheben

konnen. Und wer hat nicht angemerktj wie
viele andere, an andern Krankheiten, auch
mitten unter der erwunſchteſten: kritiſchen
Ausleerung ſterben? Genug daß der Frieſel

entweder unglucklicherweiſe  entweder zuruck

tritt oder unterdruckt wird.“
uuuln g. 35.,

 Wenn ſich die Sache nun aber ſo ver
halt, wie es in der That iſt, warum wol
len wir dennder Erfahrung nicht folgen,

die
J



die Bewegungen der Natur dann nicht un
gerſtutzen wenn ſſie kritiſch ſind, und ſie zu—

xuckhalten wenn wir ſie fur ſymptomatiſch
erkennen? Sie, die heilende Ratur ordnet
uund richtet. ihre, Wirkungen eben ſo gut bey

digſer, als bey allen andern Krautheiten,
zum Vortheil des zu erbawenden Lebens ein.

Ginge ſie. higdey anders zu Werfe, ſo wur
den. ihre Geſte eund. Wirkungen. unbeſtqn
diguunnd dolglich ihren ganzen Vyrfahren
awenig zu trauen ſtyn, welches aher, zu glau
hen, ganz gegen, alle pernunftige Erfahrung

ſenn wurde. Die Schwijerigkeit liegt nur
darinnen, daß nan die Bewrgnigen dgr
Palur, von, denen, die von. den krankma
chenden Stolff. ahhaggen, zu erkennen, und
gu unterſcheiden giſſe. .Frehlich.. ſchiießt der

Sall, da die Natur. bey dieſer Krankhejt
vbllig unwirkſam nd unthatig iſt, qlls
Zeuoleichen Erkennniß aus.

Ouuu4  2822
22haß. die Nalur hey dem Friteel picht allein

ili S mit
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inlt allen mohlichen Kraften auf den! Frſe.
ſelſtoff witke, ſondern baß dieſer auch durch

die Einwirkung  derſelben zum Theileine
WVeranderung leide, wird.' durch folgen—

des erhellen: dieſe! Krankheit durchlauft ·in
Anſehung der ·Shinptome ihre gewohnüche
Periodem von AnfanggZünahme, hochſten

Stand, bis jur Abtichmkz?ibtn:ſo rehel
maffig undrſtuffenweift!wie jedẽ andere.
gu eben dieſen Pbtioben? entwickeln ſich
die abwechfelnden! Veranderüngen? die eni

tweder zuinhilten dber beln  Ausgange hin
tifen:: eine? offeubare Wirkung  der inlt
dem! Krunkhelisſtoff im Kanpf begriffenlen
Matur.? NRochtüehr diefe Kraikheit nnn,
Wie die!!!taglicheErfchtunz beſtatiget,
nicht folten; nachdem  die Hinderuiſſe alis
dem  GWege gerauint worden? wvon ſelbſt
wine gluekliche Wendüligg, ünd blidigt zuleht
mit einer wahrem Kkiſsliid vffenbaren·tkrlt

ſchen allgemeinen Ausſchlaa. Alle dieſe Ert
ſcheinungen und hre Gefolge? hattin: doch
rifn hicht ?börherarhenvpdillitinh! wenni hi

Iiſ.. kran



keankmachende Materie unaustreibbar, und
vler Arndrdung unfahig ware: Man hat alſo
volligi Erundzunſchlieſfein, idaß wie ich be
reits geſagt habe;dieſes  Mitisma, viner Aen
derung; Esktiomrund. Kriſe, unid ufolglich

nuch dir Einwirkung  der Naturnwunterwor

fen ſey7 wirnijn erweiſen war.

—Qeeurgs Wannnber. der Friefelo zunEnde: der
Krankheit: hervorkomt; und den. Kranken

das Fieber bald ganzlich verlaßt, dann
ſind alle Aerzte einſtimmig diefen Ausſchlag
at ſlfh hiſtln dnd ei befvihhen; in
aineni ſeichen dall dehtg ſie.alle hin Krife

unn Die Eichwietighet bleibt uiit. blos fur
denFalk, wennubar eFrieſel zu Aufang der

Kroankheit/der! beh dim Wachsthum, oder
venhoöthſten Stande derſelben hervorkom
nuſ win? welchesz when der dbrtaub zroſſen

Zahiokei, die hot .giaeina hat, ſg bald
als. ndglich nach  der Vaut zu zu tiſen ſich

ſehr: oft ereignet. ISan 1.). ee unch
an.di. Miuad Guuth. 38.
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9. st :ieniGeſchithet es alſo daß die gewiſſe Zri
chen des Frieſels den gleich bevorſtehen

den Ausbruch deſſelben, verkundigen; ſo chal
cet denſeiben ohne. weiteres Bedenken zu

ruck; weil.er fymptomatiſch iſt: bemuhet
ruch, ihn ſo. niel immer anoglich, die Um
ſtehende mogen daruber ſagen was ſie wol
len, den Ausbruth defſelben zu verzogern;

Denn ſer iſt todtlich: trauetegeinem Anſehen

nicht; denn er iſt wie eine Schlauger Nie

lau
e) Unter den Merkmalen dei bevorſtehenden

Jrieſels iſt der  Schiveiß das einzige nd
J untruhliche. So, dü wenn ·biylinern

Krauken alle ubrige Zeichen ſich. ſehen
llaſffen, und diefes »fehlt; ſo! iſt micht. gu

befurchten, daß jemals  der Frialel· dahig

ter ſtecke. Fehlen aber auch alle die andern
Zeichen, und der Schweiß allein iſt anhai

tend da, fo iſt die Veſorgnißz des nachfolgen

den: Frieſels ſehr wahrſtheinlich. Hat! niün

ieſes ſeine Richtigkeit ·bey dem niuunlt
chen Geſchlecht,  ſo? krift es ganz giwiß
Jauch bey bem weiblichen ein.
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lauret euch zu uberfallen: glaubet nicht,
der: Scheveiß  ſey durch. Wolthatigkeit: der
Natunnhervorgebracht; behandelt ihn viel-

ünehr ohne weitern Zeitverluſt wie einen
Werrather .der euch unter dem Betragen
eines Freunden baid den Hals zu brechen

gedenkt. Anfangerl! bedenket, daß dieſer
Schweiß durch.ndas krampfhafte Zuſam
menſehnurennn der Blutwaſſergefuſſe er

preßt iſt.

t 39.t ia2dr  Ein ſo ſehr, und vor allen audern un
trugliches Zeichen, iſt der ſtinkende, und zu
Anfang  freywillig hervorbrechende Schweiß,

vom nahen Frielal: da nun aber die Zei
chttv, der Kraukheiten niehts andert, als
Gbirkungen  der Unſache derſelben, nemlich

Surnptome ſind;  ſo iſt auch der zu An
fang hervorkommende Schweiß und Aus—
brüch des Frieſelsznein wahres  Symptom
dieſer Krankheit, wie zu evweiſen war.

t e cte arit ſtatr P9 D 3 g. 40.

J
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ſG.  Aen. uit Guar erii
GSs iſt ferner wahr, daß cnicht wenige
Kranke, von einem falſchen: Vbrurtheil
eingenommen, und zuweilendurch Unwiſa
ſenheit der Aerzte. darinne beſtarkt,  den fretz

willigen Schweiß allemal und unter allen
Umſtanden fur gunſtign: huiten? und nalſo
ete erſten ſind; die dieſenn. unzeltigen Schweiß

unterhalten, ainde ſich  ihrem ungegrundeten

Vorurtheile eben ſowol aufopfern,. is jrne,

welche; wie ſie ſich ausdrucken, mit
dem Bewußtſeyn alles u Rettung ihres
Lebens Jethan“ zu haben ſterbenrwhollen
(vogliono-morire tsiuſtificati). ſich. uſſtr
ordentlich gern mit einem Huufen: hriltnilll

ger Rathgeber umgeben ſahenſ, davon jrder
fein beſonderes und: untrugliches Mittelchem

eg ſey Zert  dazu- oder nitht/ unaufhorlich
darbiethet:ä und: wehe!  wenn iman ·derglcſ
chen nicht in.Vorſchlagetrbriugt. MDieſh
ſind alfo mit. die erſte Urſathe hres elenden
Schickſals.unn Jch erinnene. mich hier eints
ganz beſondern Falles wo vier rath
S tnĩ ge



gebende Arrzte bey  einer bedauxenswerthen

jungen Dame von 22 Jahren, die an ei—
nemiur:hitzigen Fieber, mit ſymptomatiſchen
Frjeſel verbunden darnieder lag, alle zuſam
men ſo, einſtunmig wie geborſtene Klocken

waren, um ſſie deſto ehender ſterhen zu
laſſen, wie  ſie dann auch am ſieben—
ten Tage unter.eſthreeklichen Zuckunhen urrt
ſchied. Sie.hatte nach kurzivor ihrem Tode
den Troſt/ den Umſtehenden; zu erkennen zu
geben, daß ſie. wenigſtens gerechtfertiget
ſterbe.“). Eine vepwunſchenswerthen Recht?

fertigung, derjenigen ahnlich dien einige an
langwierigen Krankhriten:. darnieder liegende

haben, welche gern ihres Bluts beraubt
ſterben. Doch wir: wenden wieder ein. 5

9J ?ur.
1

Ji b.. 1„iisj t Wenn  nun aber der Frieſel in Beglei

tung eines wichtigen Fiebers hervorbrache,;

odermite einer audern:. Krankheit. als zum
E Dan ung uur.u Bey

hi) Juſtiſtzirt) ie am  Sihlutz ved ipelnlichen

urn Halsgerichts.



56 —SBenyſpiel mit einem rheuinatiſchen Fieber,
mit den Pocken, oder Flecken, oder mit
dem Scharlachfieber, oder einem andern vir
bunden ware, das einige Beforderung des

Schweiſſes erforderte, und die Kranlheit
ware noch im Aufange; wie wurden wir
uns alsdunn verhalten muſſin? Alles dieſes

thut nichts zur Sache: man muß frevlich
die Krankheit. mit mehr Umherſicht behan

deln, allein doch allemal den ſymptomati
ſchen Schweiß zuruckhälten: erftlich weil
dergleichen wahre Vermiſthungen ſelten ſtatt

ſinden: zweytens, weil das Frieſelmiaſma
der wichtigſte Feind. iſt, den wir  zu be
kampfen haben: und endlich drittens, wenn
auch. der Frieſel mit andern Krankheiten vert
bunden bevorſtehet, ſo ſchadet die Zuruck

haltung des Schweiſſes- wenigſtens eine
Zeitlallg, und bis zut Erſcheinimg der Zei
chen vplbrachter Coction dvch nicht; weil
der kritiſche Schreiß allimal. die Coction
der Feuchtigkeit votäusſetzt, welche bey groſ

ſen Krankheiten fruhen nicht, als mit der

n erſten



erſten Woche/) und viblmahls viel. ſpater

anfungt.

J J
Dadurch, daß wir den zu fruheitigen

Ausſchlag zuruckhalten, gewinnen wir dem
Verlauf der Krankheit wichtige Vortheile

ab; denn es wird in der: Zwiſchenzeit durch

traugen, auch Nachts gegeben, ein guter Theil

krankmachender Materie ausgefuhrt: daher

D wird9 Die Reihe kritiſcher und anzeigender Tage,
darauf einige ſo heilig halien, habe ich

uitcht! knimer regelmaſſig nid beſtaubig ge
funden. Eben ſo oft habe ich die wahre Rriſe

und den kritiſchen Ausſchlag bey dieſer ſo
wohl als andern Kranttiriten, an ſolchen
Tagen erfolgen ſehen, die weder kritiſche

neoch anzeigende waren. Jch habe. auch
wohl beobachtet daß die aſpatern Kriſen.
iminet ſicherer ſind, an welcheni Tage ſie
auch! klntreten, wenn unr bie Coction goe

horig vorhergegangen war.

21



wird auch der: Antxiebrrund Verſetzung der
ſelben von einem Orte zum andern  mem
lich die Ablagerung auf eins der Einge—
weide, nicht ſo leicht von? ſtatten gehen kon

nen; welches zu verhindern der vornehmſte
Entzweck mit.  ſeyn muß. Zweytens wera

den. wir Muſſe.  haben durch hauſig
dargereichte. verdunnernde, andernde, kuhlende

Mittel, vornemlich mit dem: Safte aus
Hindlauften, znit Bruhe oder  Molken ver
miſcht, einen andern Theil des Miasma
qandern und  umſchaffen. Und endlich drit
tens werden wir Zeit, gewinnen, mit erwei
chenden, anfeuchtenden, und ſchlaffmachen

drn Mittrln! vornemlich mnitAbgckothten
Sruhen von Fibiſchwurzeln; Pappelblattern,

Violenkraut „Hindlauften, Porfagen, En
divien, Sallat, Portelak, mit. der Suppe
von jungen. Huhnern, darinnes Melonenſaa
men::zerſtoſſen worden; und mit oft aufge
legten Bahungen um die Fuſſe und andern
Theile des Leibes; die Nerven und die
Hauit zu erlveichei, und dir Sghtheißldcher

14 zvor
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vvrzubereiten, daß ſie die:: nusfuhrende Ma
cerie leichter antiehmen, unid zur Zeit der
Kriſe den Frieſel ungehindert durchgehenl
lafſen, der: aladann, daeſen Wegrvorzuglich

nehmen wirde: Man ebefurchte  nicht, daß,
daridurche dieſe. einfache oder vHaßlichſte Mit

tel: Schweiß und Frieſelausſchlag, abgehals
tenn und, zuruckgewieſen, merdenʒ. AZuckungen

ærfolgen wurdene keinesweges!n vielmehr wirn

buman adurch ein anderes. Verfahren ſelbſt
den Tod  des: Khanken: verfruhen

rtann  ndn,„J 2 az.i

Jt 8

 Jch kann auch mit Wahrheit aufrichi
iig verſichern jt dnß ich nie einen habe eher
ſfierben: ſehrnn als ſich! deri: Frieſel  ganz vf

Fenbar. auf.uderafgautn: gezeigt hatte: abet

wohl faſt alle  die, beh denen der Ausbruch
Ghllig geſchehen war, obſchon: der Frieſel
nichtubenerklich zuruckgetreten war. Hier
iſt.uch rivthwendig zu bemerken, daß: das
Zurucktretenn des:: Frikſels nicht. allemal an
veg Zuckungen Srhuld iſt, oſondern auch

—i oft
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Alle Kranke ſo elendiglich) wahrender Zeit

Eq
oft ein Hinderniß,das ſich. deun Durch

bruch. in den Weg legt ndaben das Mia
ſma ſo zu reden dergeſtalt eingekeilt wird,
daß es weder ruck. noch vorwarts: kommen

kann; welches nothwendig zu. Anfang der

Krankheitn. erfolgen muß, nentweder, weil
der Materie, da ſie noch nicht durch andere
Sbege vermindert worden, zu viel, oder
weil ſie zu? unbeweglich, und ihre Forn
tioch nicht geandert worden iſt, oder auch,

weil: die Hautgefaſſezu. ſturk widerſtehen
und noch nicht ſo weit erſchlaffet worden,
daß es frey durch ſie hin zur Oberflache

Der Haut gelangen konntern Greſchichten ge
nug beweiſen; daß ſie tallernal unter Zuckun
gen ſtarben, ohnerachtet der Ausſchlag gam

herrlich auf der Haut ſtehet, ohne. daß we
der Abſeiten des Arztes, weder abſeiten der

Beyſtehenden, noch des Kranken ſelbſt,
einiger Fehler oder Ausſchweifung in. den
ſechs nicht naturlichen Dingen. iſt begangen

worden. Warum „ſterben: denn alſo faſt

des



des Ausbruchs, ohne auch nur die:gering
ſte /aufferliche Veranlaſſung: zum ublen Aus
gange gegeben zu haben? ganz gewiß weil
der Ausbruch unnzeitig und ſhinptamatiſch
war, und durch neoch unporbereitete Wegt
geſchehen. muſte.

r. ell J J J 251g. 44. S
24Und gpenni Alerzte dieſe Krankhelt vu

Nlerzten Zunterſuchen wolt«n, urdett. ſiein
der  That dasjenige was :ich oben gezeigt

habe, und die ubelſten Erfolge welche ſich

von dem bloß auſer der rechten Zeit ger
ſchehenen Ausbruch herſchretben, mehr als

niwahr; befinden. Denn da die Hant
in! bnſſenNernengewebt iſt.nwelrhes mit
telſt der. Fahigtan Enden dur Merven; idir
ſich in. ſon vlelWarzgen werliehren,? mit

llen Membranen, uird Jiefe Gewebe ſilbit
wornemlich mit dem allgemeinen GSanu
melplatzaller Empfindungen (zu, mil
chen auch ralle auf der auſſern Haut gt
Cchehene eitze gelangen) Gemiinſthaft: ha

ben,



ntblbßten Theil Caluz.n und doch ebin ieh

ca SES
ben) ſo iſt des nicht zu berwimdern,  wenũ

nach gereitzten ?und! gekraußten aufſerſten. Em

den der· Nerven, oder: Warzen, ſich derſelbe
Meitzi: durch  diẽ: Nerven:! ſelbſt idem groſftü

Und kleinen Gehitue, und durch Mitleident
ſchaft den zum Leben gehoörigen! Eingejgetn
den mittheilet, woraus denn allgemeine und
beſondere Zuckugen und der Tod ſelbſt
rntſtehet:. Wanluũ ſoll naniſalſd geſtutten,
daß iſich bereits von Aunfaulg  dornKrankheit

unntegine: ſo witkſame, und nit ſeince garü

gon Menge,n Macht: und moglichſten Tha
uigkelt reizendr Feuchtigkeit anfe die: iHaut;

din anz mis Mervlend durchivobenbs zartlũ
vhetn, und für alleẽ, was ur kaun: gefuhl
wwerden beſtimnites Werkzeugals  die! Nrv
venwarzgen ſind werfen dinfsnern Federmann

wriß es, wie !ſehrxnipfindlich die von den

Epidermis eutbloſte Haut tſt: ituiid was
drr. im ganzen: Kbtper:rnipfinden inuſfe detmn

in: kleiner Tropfen  Scheidewaſſer odet
rdiein: Funke Feuer ;auf. einen.! folchon

At.j nach



ez
rinch reiflichrt! Ueberlegung uberſeugt, buß

vie Wirkunhendes Frieſelmiasma welt
heftiger und reitzender ·ſeyen; nals die vbin

VEcheidewaſſer: öber Vitriolgeiſt;vder ſelbft
vom Fener.n Denn nach!!dein: ſinniichen
VGefuhl zu urkheilen, iſt es würklich ſo ftüch—

irig: und fein,: daß es din hanjen Dunft
Areiß eines  Klankenzinniners eſfülltt,allen
rhulben durthöttiget can ihle:glulder der Utili

Mehendeu uſichilrgtihaugt/ nunde den  Augeh
ülid der Naſecaüch hoch!!in elniger Ent
fernuing befchwrtlich ·iſt; Derglellhen: Wif
rungen kenned imlini aber von ieinem Spi

tube? vder!rnvchfv feht erfelfierten ütflb
ſtüchtigen Sulje.netgech biti daher ciuch ge

neigt zu glauben, duß!. das:inhlladnia veſid
wirkſamer, und reitzender werde, jemehr es
ſich nach Verhalthißz verſtarkt, ſich von

derlrymphe ind andern Jeuchligkelteu, mit
wenen!· es iiinig! vetiniſcht utbar. qosmachet,

Aiib: tiach Autnaiiderer geiſtiger Feuchtigkei:
Aen, die mehbete!chtarke bekornmens ſo wie
fie! von  andeen Flüſſigkeiten: mi denen fie

vdig ver
J
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hermiſcht waren, verbunden. worden zuſam
mentritt.  Welche Erſchutterung wird aiſ
nicht in: der. hochſt empfindlichen Haut ent

ſtehen, wenn fich das Miaßma ganz unge
miſcht, rein und abgeklart auf ſie ergießt?
Und doch darf, man ſich gicht ſchmeichelu,
daß es nie von der Hout zu den innern
Kheilen wieder Jurucktreten werde: weil
hurch. pie utheriſche. Fluchtigkeit eine ſolche

Eigenſchaft hat, daß es vermogrnd iſt, au
genblicklich. ſeine Richtungen zu andern,
eben ſo eicht zur Oberflache der Haui. als
züekwarts u gehen, und ſchlimm genug!
zpenn.es im zhit gnd herwandeln und durch
Zrrutzen. in. den Bedeckungen en gering

ſten Widerſtand. findet. z.— l

z. au 1 2Weny ſich uun aber alles ſo verhalt,
wie xs denn. nur. mehr alz gewiß.iß
und auch geder andere, wehrmalen wird erfah
en haben. warum wollen. denn die Aerzte
Ahr  bieheriges Lehtsebaudennicht verandern?

viel
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vielleicht weil es wahrſcheinlich, und allge—
mein angenommen iſt? oder weil viele da—
fur halten, wenn man nunmehro anders
zu Werke ginge, wurde man Urſache ha—
ben dafur zu errothen? ganz gewiß wird
man ſich deſſen nicht zu ſchamen haben,
obſchon Allione dieſe Heilart auſſerordent:
lich nennet. Ja es ſcheint mir vielmehr,
in Betracht. daß die dafur angezogene Grunde
gewiß und. durch die Erfahrung beſtatigt und

bewahrt ſind, daß dieſe Heilart den gewohn

lichen Geſetzen der Natur, vom Hippo—
krates entdeckt, und von allen Jahrhunder—

ten beſtatiget, am allerangemeſſendſten ſey:

weil, wie vormals Hippokrates ſelbſt ge—
lehrt hat: concocta. oportet medicare,

non cruda, neque in morborum initiis.

g. as.
Ob es gleich der Wahrheit vollig ge

maß iſt, daß ich bey meiner Heilart in
meinem Lande immer glucklich geweſen bin,

ſo wird es cauch eben ſo wahr ſeyn, daß

u in
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in andern Landern der Erfolg vielleicht

nicht ſo erwunſcht iſt. Da wir aber zu
unſerer Beſturzung ſehen, daß faſt alle die—

jenige Kranke ſterben, wenn man das
Miasma noch in ſeinen rohen Zuſtande auf

die Haut kommen laßt, Cich rede allemal
von dem Ausbruch, der im Anfang der
Krankheit geſchiehet) warum, ich wieder—
hole es nochmals, warum will man nun

nicht von dem bisherigen Syſtem abgehen?

S. a7
Um nun aber der Frager zu welcher

Zeit ſich das Leben des Kranken in groſſe
rer Gefahr befinde: ob vor oder nach dem
Ausbruch? naher zu treten: iſt zu bemerken:

daß, obſchon ſich vor dem Ausbruch einige
Merkmahle von Zuckungen ſpuren laſſen; ſo
ſind dieſe doch weit gelinder, und ſeltener,
und entwickeln ſich faſt allemal zum Vortheil
des Kranken, wie es ſelbſt Allione angemerkt
hat: ſo wird man doch den Kranken, falls
der Frieſel zu fruh auszubrechen drohet, oder

gleich



2 TTI

e

67
gleich nach deſſen erſter Erſcheinung, alle
mal weit angſtlicher und kranker ſinden.

ſ. 48.
Man bemerkt auch allemal, daß indem

die Puſteln anfangs auf der Bruſt, oder
hinter den Ohren erſcheinen, ſich auch die
Zufalle, das Fieber und die Hitze verhalt
nißmaſſig vermehren; der Kranke iſt weit
unruhiger und geplagter; die Beklemmung,

der ſchwere Othen, die Beangſtigung und

der Durſt vermehren ſich; die Schwach—
heiten, das Seufzen und Aechzen nimt zu.

Auſſer dem daß dir Kranken wahrend des

Ausbruchs oftere Krampfe und Sehnen—
ſpringen ſpuren, raſen ſie ofters oder kon
nen wenigſtens nicht ſchlafen, ſie erſchrecken,

werfen ſich herum, und ſind von einem be—
ſtandigen Antriebe zum Harne geplagt.
Man .flagt uber groſſe innerliche Hitze, und
Stechen in der Haut, die nach Verhalt—
niß; wie ſie mit Puſteln bedeckt wird, ſich
entzundet, rauh und geſpannt wird, an

E 2 meh



mehrern Theilen geſchwillt, und zuweilen
ſo roth wird wie gekochte Krebſe, und dies
deſto ſtarker je mehr treibende Mittel von

den Aerzten gegeben werden. Und was ſoll
ich von deuen ſagen, welche bey ſo gefahr
vollen Umſtanden, den Frieſel auszutreiben,
die Thuren und Fenſter. verhangen, oder
den Kranken auf die grauſamſte Art in
Bettucher einnahen, ohne ihm zu erlauben

auch nur eine Hand herauszuthun oder mit
der Naſe frey Othen zu holen? Jſt: das
nicht gerade eben ſo gut, als ihm dem To—
destag ankundigen? oder von andern denken,

die tapfer einhitzen laſſen; oder den armen
Kranken mit Welgern von Kampfer, Mo—

ſchus, ſchweißtreibenden Spießglaß, und
andern hitzigen Mitteln uberhaufen, um den

Schweiß, der im Korper doch gar nirht
vorrathig iſt, mit alter Gewalt zu erpreſt
ſen? Jſt das nicht eben ſo viel als: ven
Keil thorigterweiſe nur inimer tiefer ins. Holz

treiben: oder Oehl zum Feuer gieſſen? Und
doch geſchiehet es gemeiniglich. Jrh.rhube

ge
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geſehen, daß der erſtere Arzt einer jungen
Dame von ſehr reitzbaren und empfind—
lichen. Faſern, mit: groſſer Geſchaftigkeit
noch die Nacht vor ihrem Tode, da ſie,
weil ihr der Frieſel gewaltthatig ausgetrie
ben. worden war, gegen Morgen bereits
Zuckungen bekam, eine groſſe Menge Kam—

pfer, ſchweißtreibend Spießglaß und Bie—
ſam. welgerweiſe; mit uberſchwemmenden
Thee zu verſchlingen gab, wodurch Hitze
und Durſt ungemein vermehrt werden muß—

ten. Er wurgte ſie glucklich durch beſchleu—

nigte Zuckungen.

S. 49.
Jch weiß daß bis jetzo kein Arzt iſt,

der nicht eine gute Anzahl Kranker in dem
eben erſt beſchriebenen traurigen Zuſtande

wird geſehen haben. Darf ich aber fra
gen, wie viel davon wieder geneſen ſind?
Jch erinnere mich nur zweyer Frauenzim
mer, die, nachdem der Frieſel gleich zu An
fang ausgebrochen geweſen, die groſſe Ge—

E3 fahr
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fahr glucklich uberlebt haben. Die eine
war noch unverheyrathet, und achtzehen

Jahr ait; und die andere eine junge
Frau von zwey und zwanzig Jahren. Er—

ſtere befand ſich im harteſten Winter auf
dem Lande, und hatte das Gluck ſich in
einem warmen feuchten und  dichten Zimmer, zu

befinden, wodurch ihre Haut ſtets weich und

ſchlaf erhalten wurde. Die junge Frau hin
gegen hatte gleich anfanglich von Haupt zu

Fuß Zuckungen, und Steifigkeit aller Glie
der, dabey Augen, Zunge und Lippen ganz
erſchrecklich verzerret waren, ſie lag! ganz ohne

alle Empfindung, die Haut war trocken,
der Frieſel eingeſchlagen, der Puls zitterte,
das Othenholen war einem Sterbenden,
und die Ausſicht einer Leiche ahnlich. Jn
dieſem Zuſtande blieb ſie langer als funf
Stunden; und doch befindet ſie ſich jetzo
noch, Gott ſey fur ihre Erhaltung gedankt,
geſund und vollig wohl. Nach Badern,
Bahungen, Reiben und ſehr maßigen Ader
laß am Fuß, kam der Frieſel allmahlig wie

der
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der hervor, und blieb nachhero bis zu En

digung der Krankheit. Die Wahrheit
aber zu geſtehen: es dauerte beynahe ein

ganzes Jahr, ehe ſie ſich beyde wieder er—
holen  konnten: beyde ſchienen bezaubert zu

ſeyn, indem ſie ihre naturliche Geſtalt,
Haut, Haar und Nagel verlohren hatten.
Aber wie geringe, iſt die Anzahl derer, die
nach ſo uberaus heftigen Zuckungen, doch
noch mit dem Leben davon gekommen ſind?

Unnutz ſind dann alle ſchweißtreibende,
ſchmerzſtillende, beruhigende, und einſchla—

fernde Mittel; weil ſie die Haut und Ner—
ven nur noch heiſſer und trockener machen,
und Zuckungen  und Tod beſchleunigen. Wer

ſieht alſo nicht die unumgangliche Nothwen

digkeit; ein, dieſem hochſt gefahrlichen Zu
ſtande des Kranken, ſo lange als es mog—
lich iſt, dadurch zuvorzukommen, daß man

den ſymtomatiſchen Schweiß zuruckhalt, und
alſo den Ausbruch des Frieſels, als die ein.
zige Urſache dieſer hochſtgefahrlichen Zufalle,

Ea. wie
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wie ich ſchon geſagt habe, ſo lange ver
ſpatet, bis der gewiſſe Theil des Frieſel—

miasma die gehorige Veranderung erlitten

hat.

Anmerk. Der Hofrath von Storck rath,
in ſolchen ahnlichen Fallen, gelinde aroma—
tiſche verdunnernde Tranke, Blaſenpflaſter,

und Biſam bev einem ſchwachen Pulſe, und
eine Aderlaß bey einem vollen, welche oft

ſo wirkſam iſt, daß die Ausſchlage bereits
wahrend denſelben wieder hervorkommen.
Ann. med. J. p. 7o, 71. A. d. U.

ſjo.
Welcher Arzt hat aber, auf der andern

Seite, ſo ſchreckliche Zuckungen, vor dem
Ausbruch geſehen?. (K. a48). Hat man alſo
die Kunſt entdeckt den Ausbruch auf die

Haut zu entfernen, und zu verſpaten, ſo wird

man auch die Kunſt beſitzen, oben heſchrie
benen Zuſtande zuvorzukommen.

g. 51.
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g. ſI.
Edhe ich dies Kapitel ſchlieſſe, muß ich

noch einer andern Ausſchweifung gedenken,

die ſich diejenigen zu Schulden kommen
laſſen, welche den erpreßten Schw iß wie—

derum mit gar zu feindſeligen Augen an—

ſehen, in den Sehylla gerathen, in—
dem ſie den Charybdis vermeiden wollen.
Sie behaupten nemlich: daß der Frieſel
jedesmal-oder faſt immer durch ubelange—
brachte Kunſt, und verordnetes gar zu heiſe

ſes Verhalten gemacht werde, dadurch man,

wenn man nur den Schweiß gewaltſamer—
weeiſe triebe, bey jeder Krankheit, einen Frie—

ſel ſchaffen konnte. Allein dieſe Meynung
ſcheint nicht erweißlich zu ſeyn. Es kann

freylich wohl geſchehen, daß man, da die—

-ſes Miasma oder der Saame deſſelben in
dem Korper bereits liegt, den Ausbruch deſ
ſelben verhindern kann: allein nie wird
man es doch erhalten konnen, durch blo—
ſes. Schweißtreiben, den Frieſel hervorzu
bringen, wo er nicht bereits proexiſtirt hat,

Es weil
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weil es bey andern Dingen eine Unmog
lichkeit iſt, daß ſich ein Korper ohne zuvor
ſtatt habenden Saamen erzeugen konne.
So wie es auf der andern Seite unbezwei
felt wahr iſt, daß in unſern Tagen ein
ſolcher Saame in der Luft und Nahrungs—
mitteln verbreitet iſt, uud folglich mehr
oder weniger in den menſchlichen Körpern
Wa der Frieſel eine neue und nunmehro ge—

wohnliche Krankheit iſt, die: ſich eines Jeden
vohne. vorgangige offenbare Urſache bemachti-

get) ſchon verborgen liegt; ſo kann es auch
eben ſo richtig ſeyn, daß, indem eine Perſon,
die an einer andern Krankheit darnieder
liegt, ſchwizt, dieſer haufige und durch Kunſt
noch mehr angefeuerte Schweiß, dieſen ver

borgen liegenden Saamen in Thatigkeit

ſetzt, um ſich in der Folge vollig zu ent
wickeln.

g. j2.
J

 Alile dieſe Speculazionen, denen doch der

hinlangliche Beweiß fehlt, bey Seite ge
ſetzt:
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fetzt: will ich nur ſo viel ſagen: daß wenn
die Aerzte ein wenig mehr dafur ſorgten,
daß die galligte und faulichte Unreinigkeiten
die den Frieſelſaamen zu enthalten und here
vorzubringen pflegen, gleich zu Anfang der

Krankheit aus dem Korper geſchaffet wur—

den, ſo wurden ſie auch weit weniger Frit
ſelkranke ſehen.

Das



Das funfte Kapitel.
Beſtatigung des bisherigen Vor
trags, durch andere wichtige Schrift-

ſteller.

g. 53.
J jamit es nicht das Anſehen habe, alsce

ob dieſe meine Meynungen, inſonder—

heit was die Heilart betrift, auf nichts
weiteres gegrundet ſeyen, finde ich fur no—

thig, die Vorſchriften einiger der großten
Aerzte anzufuhren, um dem, was ich ge
ſagt habe, durch ihre Beyſtimmung Unter

ſtutzung zu geben.
Der beruhmte Sydenham, eiuer der

genaueſten, und fleiſſigſten Beobachter in
der Arzneykunſt, verſichert, da er unter der

Aufſchrift de nouae febris ingreſſu die
neue und epidemiſche Beſchaffenheit des

Fiebers, das 1684 und 1685 in London,
und noch weit heftiger in den benachbarten

Prot

J
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Provinzen wuthete, und ſich von andern
Fiebern vornemlich durch die Ausſchlage
auf der Haut unterſcheidete, unter welchen
er auch ſowohl des rothen als weiſſen Frie—

ſels gedenkt, beſtandig, daß der zu Anfang
der Krankheit freywillig hervorbrechende

Schweiß nichts weniger als kritiſch, ſon
dern ſymptomatiſch ſeyh: quantumuis autem

ſudor copioſe; et vndequaque erumpat;
parum tamen ex eo. leuaminis ſentit ae-
ger: vnde liquet huiusmodi ſudores ſym-

ptomaticos tantum eſſe, non criticos. Nam
primis morhi. diebus ſudoris ex arte pro-

vocatio, materiam morbificam, ſi non in
caput, ſaltem in artus ſolebat deponere.
Und obſchon dieſe Krankheit ſich in einigen
Stucken unterſchied, weil ſie mit Flrcken
verbunden war, und zu der Zeit zum er—
ſtenmal in England geſehen wurde, ſo iſt
doch nicht zu zweifeln, daß es der Frieſel

geweſen ſey. Ueberdem ſetzt er weiter unten
den Umſtand. noch hinzu: daß die Kranken

unter Zuckungen geſtorben waren, und ver
J ſichert,

J J
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ſichert, daß durch Bettwarme, heiſſes Ver—
halten und hitzige Arzneymittel Flecken und
Frieſel herausgetrieben worden waren: Ab

intempeſtiuo cardiacorum vſu.et regi-
mine paullo calidiore petechiae ſaepius

effloreſcunt, et in iunioribus calido tem-
peramento praeditis maculae etiam pur-
pureae, certiſſimum ſummae inflamma-

tionis indicium tam in hoc, quam in:
alio quouis genere acutorum morborum:
quandoque eruptiones, quas vocant mi-
liares in ſuperficiem corporis ſeſe diſper-
tunt, morpillis haud multum abſimiles,

niſi. quod rubent magis. Et licet
haec ſponte ſua non nunquam ingruant:
ſaepius tamen lecti calore, et cardiacis
extorqu entur.

S. 54.
Auch die Heilart, deren er ſich bediente,

beſtand vornemlich in haufigen Aderlaß und
bis auf dreymal wiederholten Abfuhrungen,

wie man am. angezogenen Orte leſen kann:

qu od
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quod quidem Catharticum etiam alternis
diebus repetendum praeſcribo, donec te-
ſtiam vicem expleuerit.

S. ſm1.
Dieſer Schweiß war ihm uberhaupt ſo

ſehr verdachtig und verhaßt, daß er nicht
einmal dem kritiſchen vollig trauete, der ge

gen das Ende der Krankheit hervorbrach:
denn auch dieſer konnte ſich ſtarker ergieſ—
ſen als zu Ausfuhrung der vorbereiteten
Materie nothig war, wodurch denn nach
der wiederholten Verſicherung Sydenhams
die Entzundung, das Fieber, und die von
ihm beſchriebene Zufalle ſich von neuen an
ſponnen. Saepe numero hic accidit, ma-
xrime febre iam ad finem vertente, vt
aeger, dum hac methodo tractatur, no-
cte ſubinde ſudore ſponte prorumpente
diffluat, a quo admodum mitigantur vni-
verſa morbi ſymptomata: quo non ob-
ſtante cum huiusmodi diaphoreii fiden-
dum non ſit, ſupra dicta methodus (id

eſt
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eſt purgandi) nullo pacto eſt intermitten-
da. Quandoquidem ſi aeger ad longius
temporis ſpatium iſtis ſudoribus indulgeat,
febris, quam purgationes praecedentes,
quadantenus ſubjugauerant, denuo vires

reſumet. Si enim diaphoreſis iſta pro-
trahatur. vltra tempus illud, quo parti-
culae febriles coctione debita praeparatae
prorſus ſdifflantur: qui poſt inſequun-
tur, ſudores, non aliud faciunt, quam ad
inflammationem de nouo accendendam.
Quamobrem licet ſudores iſti, qui ſponte
manabant, critici fortaſſe fuerint, quoad
materiae febrilis eius, quae expulſioni
iam parata eſt, eliminationem: alii ta-
men, qui poſt illos eliciuntur, ſympto
matici tantum eſſe poſſunt, atque adeo
officere magis, quam prodeſſe ete. Vid.

Sched. monit.

J. 46.
Der beruhmte und gelehrte Arzt zu Ply

month und Mitglied der koniglichen Socie
tat
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tat zu London. Johann Zuxham ſchreibt
in der vortreflichen Abhandlung vom ſchlei
chenden Nervenfieber ebenfalls folgenderma—

ſen: „Auf der andern Seite aber muß man
„ſich ſehr huten den Schweiß mit Herzſtar—

„kungen, fluchtigen Laugenſalzen, und heiſſe
„Luft zu befordern: denn dies wurde mehr
„dazu dienen die Krafte des Kranken zu
nerſchopfen, und ihm nicht die geringſte Er—
aleichterung verſchaffen. Der Ausbruch
„aber ſowohl des rothen als weiſſen Frieſels,

„iſt nicht allein ein Beweiß des hohen Gra—

des der Krankheit, ſondern auch oft des
uſchlechten Verfahrens des Arztes. Fahrt

nman denn glucklicher wenn man den Aus—
„bruch der Pocken durch heiſſes Verhalten
„beſchleuniget?, Und kurz nachher „ich habe
umich uber dieſen Artikel deswegen ausge—
nbreltet, weil ich vollig uberzeugt bin, daß
„die gewohnliche Heilart, nemlich des Frie
„ſelfieber mit hitzigen Arzneyen und Nah

„rungs und ſchweißtreibenden Mitteln zu
abehandeln, tauſende ins Grab gebracht

uhat.
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„hat. Kurz! ich behaupte, daß der Arzt,
jjes ſey bey dem Frieſelfieber oder bey dem
a Nervenfieber ohne Ausſchlag keinen an—

dern Entzweck haben muſſe als die Wir-
zkungen der Natur zu unterſtutzen, und ihr

„auf eine Art die den allgemeinen Geſetzen
Ithieriſcher Oekonomie gemaß iſt zu Hulfe

„zu kommen, indem man die Ausleerung
adurch Kunſt beſchleuniget, wenn ſie man,
„geln, oder ſie maſiget, wenn ſie ausſchwei—

—mnfend ſind, und uberhaupt in keiner Krank,
gheit diejenige Kriſen von deren Nutzen man
„verſichert iſt, ſtohre, ſondern vielmehr be—

„gunſtige.,

g. G7.
Der ſehr gelehrte Herr Carl Allione

Profeſſor der Krauterkunde auf der konig
lichen Univerſitat Turin, der ſein Werk
uber den Frieſet lange nach vorhin ange—
fuhrten beyden Schriftſtellern ſchrieb, auſ—
ſert: er habe nach genaueſten Unterfuchun.

gen und Beobachtungen endlich eine beſſere,
ob
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obſchon ungewohnliche Heilart gefunden,
welche vornemlich darinne beſtunde, daß er
den Kranken wahrenden Schweiſſe einigemal
abfuhren lieſſe, um dadurch zu verhindern,

daß der Ausbruch des Frieſels nicht zu fruh
geſcheher Altera indicatio eſt, ſind ſeine
Worte, vt e corpore eliminetur, prohi-
beaturque, ne cutim- petat miliarium
miasra;  qua  methodo abrumpitur omnis
morbi progreſſiv. Deo dante ad vtilem

Jhanc et extraordinariam curandi metho-
dum invuehiendam felices extiterunt co—

titationes inoſtrae, ex repetita curandi
ratione, qua memoratae indicationi ſatis-
fit; quae: poſtulat, vt ſudores minime
colantur, fad ſine graui errore negligan-

tur  potſt ſectam venam ſemet,
bis, aut etiam ter, ſi phethorae ſtatus id
exigat, purgante efficaci antiphlogiſtico
pluries aluus duratur: in qua purgatione
obſetuandum eſt, eam ter plerumque
eſſe repetendam: cum bina rara ſuſficiant.
Quapropter. qua magis vrgent ſudores

F 2 cum
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cum pulſu contractiori, eo promptius pur-
gans medicamentum exhibendum; ne—
que, ſi dicti ſudores premant veſpertinõo
tempore, matutinum expectandum etſt,
ſed illico ſuccurrendum. Tract. de milid-
rium origine. ALI.IONR.

g. g8.
Und ſo ſehr oben angezogener Schrift—

ſteller bald darauf verſichert, daß die
Krantken bey denen die Nuſteln bereits
zum Vorſchein gekommen, dieſe Seile
art nicht mehr vertragen: ſo iſt doch
hiebey wohl zu uberlegen: daß es ganz et
was anders ſey, den Ausbruch des Frieſels
dann zu ſtohren, wenn er ſchon vollig auf

der Haut geſchehen iſt, und wieder anders
den Frieſel unter den erſten Bewegungen

jum Ausbruch, und bloß alsdann. wenn
ſich die erſten Merkmale:davon ſehen laſſen,
zuruckzuhalten. Auch ich wurde es dam
nicht mehr wagen Abfuhrungen zu verord
nen, wenn ich ſahe daß der Kranke ſchon

ganz
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ganz mit Frieſel bedeckt, oder ihn leichter
als bisher bedecken laſſen um den Ausbruch
zu verhindern, obſchon es noch zu Anfang

der Krankheit ware, weil es wie Celſus
ſagt melius eſt pereat aeger vi morbi,
quam vi remedii. Zeigte ſich aber der
Frieſel nur erſt, oder kamen nur die erſten
Kennzeichen deſſelben erſt auf die Haut; ſo
ſage ich muß man nichts furchten, noch ſich
abwendig machen laſſen, ſondern den Kran

ken ſogleich retwas und imnier ein wenig
mehr kuhler halten, auch ihn gleich jedoch
init vorbedachter Klugheit und nicht zu hef—

ſig, hhue kinen Augenblick langer zu verlieh
ren. purgieren laſſen H weil ſonſt bey meh

IIt rernu ny Man bemerke aber: wohl, daß ich von dem
2Zeitpunct will verſtanden ſeyn, in welchen

die erſten: rothen Flecken, oder nur einige

Jwenige kleine Puſteln, am Hinterhalſe,
oder auf der Bruſt, wo ſie zuerſt hervor

zukommen pflegen, anfangen ſich ſehen zu
laffen. Wahrhaftig ein Zeitpunct, den
man als einen mathematiſchen Punkt an

ſehen
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vrern Zeitverluſt, der Frieſel uberal durch—
bricht, und der Kranke Gefahr lauft mor—
gen ſchon zu ſterben. (ich rede von den ſym

ptomatiſchen Frieſelausſchlag). Und dies
beſtatigt nicht allein das Anſehen eines Sy
denhams und vieler andern, ſondern auch
weine eigene und wiederholte Erfahrung.

ſ. 2
ſehen ſolte, weil jenſeits deſſelben, unſere
Heilart ganz und gar nicht mehr ſtatt

findet; ein Zeitpunct der in Wahrbeit, ſehr
kritiſch und mißlich iſt, von dem der Toh
oder das Leben abhangt. Jch geſtehe es
gern, daß ich mich mehreremahle in dem

»Falle einer zwiefachen, und einander ganz

entgegengeſtelleten Gefahr befunden babe,
dergleichen wieder zu baben ich nie wun
ſche. Jch weiß aber, daß einige andere,
indem ſie den Verſuch haben wagen wol
len, den Kranken kuhler zu machen, und
ihm zu Anfang des Ausbruchs Luft zu
geben, nachber groſſe Urſache gehabt ha—
ben ſich ihre Kuhnheit gereuen zu laſſen,

indem ſie den Kranken zu ihrer Schmach
plotzlich unter den Handen ſterben ſehen.



g. 9.
 Dieſer groſſe Beobachter ließ, wie oben
ſchon geſagt iſt, nicht allein vor dem Aus—
bruche ohne Bedenken purgiren, aderlaſſen,
und den Kranken bedecken, ſondern auch

alsdanni noch, wenn er nach geſchehenen
Ausbruch erſt zum Kranken gerufen ward.
Atque ſicut hac: regimen omnino tenen-
dum:eſt iabtinitio in ſingulis hac febre
correntis, (feminas excipio in primis
puerperii diebus) ita neceſſario eſt impe-
randum, vbi medicus acceſffitur ad ae-
grum, quem ob regimen iuſto calidius,
phereneſis, petechiae, aut maculae pur-
pureae iam ohſedernnt. ibid. Und kurz
hiernach fahrt er fort: Quoad febrem au«
töm haud deterrendus eſt Medicus a fa-
ciencdis praedictis euacuationibus, etiam

ſi forte membrorum ſubſultum, vel mo-
tum conuulſinum in aegri corpore per-
ſentiscat dum pulſus tangitur. Quando-
quidem in quibusdam generis neruoſi
affectibus, non tam venaeſectio, quam

S 4 pur·
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purgatio, etiam ſaepitis repetitae, non
tantum nacent, ſed et neceſſario ſunt ad-
hibendae. sSvDEN. ſclied. unon.

g. 60.
Wenn meine Erfahrung in einigen Be—

tracht kann genommen werden; ſo kann ich

ſagen, daß eine ſehr junge Piemonteſiſche
Dame, von ymphatiſchen. Temperament,
ein lymphatiſches Fieber bekam, da ſie noch

im Kindbette. lag, weswegen ich ihr ſchon

zweymal am Fuſſe Blut gelaſſen hatte.
Da ſich nun um ein Uhr nach der Mit—
tagsmahlzeit, nach vorangegangenen Merk
mahlen des bevorſtehenden Frieſels (G. 4.)
die erſten Puſteln auf. der Bruſt zeigten,
ſaumte ich nicht, ſie ein wenig kuhler hal

ten, und ihr nach einigen Klyſtiren einen
Trank von Caſſie und Tamarinden noch den
ſelben Abend nehmen zu laſſen, und empfahl
ihr, ſo lieb ihr das Leben ſey, ſich oft im
Bette hin und her zu werfen, um ſowohl
den Schweiß, als den fernern Ausbruch

der
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der bereits auf dem Wege war, zu verhin
dern. Der gegenwartige Arzt widerſprach
mir: uber das alles. Am folgenden Mor—
gen verordnete ich-ihr abermals. Caſſia in

Molken aufgeloſt, und mit Salpeter ver—
miſcht, welches nach zwey Tagen wieder—

holt wurde.* Nach dieſen Abfuhrungen ver
ſchwanden ſamt Schweiß: und Fieber, ohne

itrgend. einige Ungemachlichkeit, jene wenige
Puſtein, welche bereits ausgebrochen gewe—
ſen waren, und man ſahe auch nachher
weiter keine auf der Haut hervorkommen.
Jch entſinne mich, daß dieſe Dame drey
Jahr vorher in eben derſelben Gefahr war,
aus welcher ſie. nach eben. dieſer Hellart
gerettet worden. Es iſt  zwar wahr, ſie
hatte weder: das erſte, tioch. das anderemal

ein ſehr lebhaftes Fieber, auch waren idie
Zufalle nicht gar zu— gefahrlich: allein ob
ſie ſchon alles dieſes in. geringern Grade
hatte; ſo war es. doch die Art. davon, und

wenigſtens ein unechter Frieſel, (S. 26).

e ü
S. 61.



gor Guo JnEin etwas bejahrter aber ſtarker und

durch Arbeit abgeharteter Landmann, waßr

rigten Temperaments, befand ſich in den—

ſelbigen Fall. Nachdem ich ihm hinlang—

lich Blut gelaſſen hatte, trug ich kein Beden
ken, ihn wahrend des Schwetſſes, nemlich
vor dem Ausbruch, und auch moch zu der
Zeit, wie der. Frieſel ſchon anfing ſich zu
zeigen, jeden Morgen mit einem Glas“:voll
Purgiertrank. abfuhren zu kaſſen;  und nachß

dem ich dies ſechs oder ſieben. Tage hine
durch wiederholen, und ihn: mit vrdunnen;
den und erfriſchenden Tranken und Nah
rungsmitteln reichlich hatte verſehen laſſen,

genaß er zum Erſtaunen aller. Nach ger
endigter zweyten Woche, uberließ ich ihn
dem eigenen Schweiſſe, der fortſetzte: ich
unterhielt denſelben auf das ſorgfaltigſte;
und beforderte nun den Ausſchlag, der hau—
fig, kritiſch und heilſam war. Jch erinnert
mich, daß dieſer Kranke ein anhaltendes
ſehr hitzigess Fieber, und die gewohnlichen

Zu
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Zufalle weit heftiger hatte, wie die im vo—
rigen ſ. angefuhrte Dame.

g. 6.Eben da ich dieſe wenige Beobachtun—

gen niederſchreibe, werde ich zu einem kran

ken Bauern auf das Land gerufen, ihn zu
beſuchen, einen Mann, den ich fur vierzig

jahrig halte, klein von Wuchs und krank
ijch. von Geſundheit war, welchen auf meine:

Verordnung ſchan. zweymal vorher Blut,
gelaſſen worden war. Jch begab mich zu

ihm, und fand zu melner Verwunderung,
daß er, ohnerachtet er kaum bis in den,
dritten Tag krank gelegen, bereits. alle den
Frieſej ankundigende. Zeichen: v) auch auf
den Bruſt. unp amn Palſe einige Truppen

ſolt,Jire Es geſchiehet zuweilen, daß  man Kranke

7;  au ſeben bekommt, welche am zweyten,
oder gar am ernen Tage ſchon. Frieſel has

blbent allein gewodhlich iſt er von der gelin
den und unechten Art. Jſt er aber bos—

artig wilt einem hitzigen Fieber?verbunden,

 ſo iſt der Kranke ſicher allemal verlohren.
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ſolcher Puſteln hatte, die einen:allgemeinen

Ausſchlag befurchten lieſſen. Jhm dunkte
auch ſo ganz wohl in ſeinem erſtickend ſtin
kenden Schweiſſe zu ſeyn, und glaubte nichts

weniger, als daß er eben jetzo eine Schlan—

ge im Buſen hegete: Das erſte, was ich zu
ſeiner Rettung that, war, daß ich ihn mit eig
ner Hand ein wenig luftete, und ihm befohl,
daß er ſich auf kyine Weife zum ſchritzen
bringen ſolle. Nach genauerer Unterſuchung

antwortete er, er fuhle ein Ziehen! oder ge

ringen Schmetz, der die Herzgruübe beklemi

me, worckuf ſich Krampfe riit geringen
Gtechen in Handen und  Zuſſen ſehr oft
merken lieſſen;“ und fugte hinzu, deiß er
ſchon einige Zeit vorher;ehe er genothigt

geweſen/ ju Bette zu liegen, alie Nacht
haufigen ſtinkenden Schweiß vergoſſen habe,

von welcher Zeit an er Schmerzen in allen
Gliedern empfunden, und dvie Ehßluſt ver
lohren. Obſchon ich nicht nothig hatte,
weitere Unterſuchung anzuſtellen, ſo wuſte
ich doch, die Wahrheit ju ſagen, noch nicht

wohl
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wohl zu urtheilen, ob dieſer Schweiß kri—
tiſch oder ſymptomatiſch geweſen ſeh. Da
alſo die mehreſten Zeichen zweyderutig wa
ren, und ich daher befurchten mußte, bey
Sicherheit unglucklich zu ſeyn, hielt ich ein

zeitiges Zuvorkommen furs ſicherſte. Jch
verordnete alſo ſogleich, auſſer ſehr haufigen
Getranke und einem Clyſtire, einen Laxier
trunk aus Caſfie; Pflaumen, Tamarindem
muß  und Weinſteinrahm, in vier Pfund
abgekochter Pappel und Hindlauftbruhe
aufgeloßt, der in getheilten Gaben dieſe
Nacht und am folgenden Morgen mußte
genommen werden; worauf er zwey Tage

durch ungemein gut abgefuhrt wurde; und
auf dieſe Art verſchwanden ſowohl der
Schweiß als auch die Krampfe und der
Frieſel ganzlich, dergeſtalt, daß, als ich
ihn am funften Tage wieder beſuchte, zu
meinem Erſtaunen weder Schweiß noch Fie-

ber mehr zu bemerken war, und er ſich
vollkommen wohl befand. Und ich bin
uberzeugt, daß wenn /ich ihm den gewalti

gen
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gen Schweiſſe wurde uberlaſſen haben, wur

de er in kurzer Zeit nicht ohne Gefahr ſeines
Lebens mit Frieſel ganz ſeyn bedeckt worden.

„Auliein, da es hier hatie der Fall ſeyn konnen,
daß dies nur der unechte Frieſel geweſen ware

(6. 26.); ſo muß ich noch beyfugen, daß
dieſer Mann einige Jahre vorher ſchon die—

ſelbige Krankheit, aber ineinem weit hef
tigern Grade ausgehalten hatte, eben ſo, wie
deſſen anderer Bruder und der alte Vater
faſt alle zu gleicher Zeit: und mehr als zu

gewiß ſind es damals die unechten Frieſeln
nicht geweſen, obſchon alle drey durch be—

ſondere gottliche Gnade wiedergenaſen. Jch
konnte noch eine Menge anderer dergleichen

Krankengeſchichten zum Beweiß meines Sar

tzes anfuhren, wenn ich nicht befurchterte,
meine Schrift bis zum Eckel zu vergroſfern.

F. 63.
Aus bisher angezogenen, erhellet auch
noch, daß diejenige Perſonen, die einmal

von dieſer Krankheit geneſen ſind, auch

zum
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zum zweytenmal, wie ich ſelbſt beobachtet
habe, und der gelehrte Doctor Allione be—
kannt gemacht hat, derſelben unterliegen

konnen. Vielleicht weil der Frieſelſaame
bey einigen nicht vollig vernichtet wird?

ſ. 64.
NAuch der groſſe und unermudete Leib

arzt Jhro Majeſtat der Kayſerin Konigin,
und erſter Profeſſor der. ausubenden Arz

D neykunſt zu Wien, Hr. de Zaen, eifert an
mehrern Orten ſeines unvergleichlichen Werks
Ratio medendi in noſocomio practico ge—

gen den Mißtzbbrauch des heiſſen Verhaltens

beym Frieſel, und allen andern hitzigen
Krankheiten. Nihit: enim potentius ſchreibt

Jer expellit: ſudores, quibus aut crudo in
morbo, aut per ſudores non ſoluendo ni-
hil excogitari calamitorius poſſe, ſuo iam

tempore Sydenhamius lugebat, lagent-
que hodie omnes boni. Subtiliora ete-
nim eſanguine difſipantur, reliqua in-

ereſcunt, idque ſaepe ita, vt noua liqui-

da



da cum iĩisdem vrix vltra commiſceantur,
ſed et prasterfluant et aualent cum ſudori-

bus inſomnia, deliria oriri inde apta nata:
in nimio aeſtu quisquis ſanus aut vix dor-

mit, aut dormit turbulente. A nimio
frigore ſuſcepto peſſime aſſiciuntur aegri,
ſudore aliqua ſalſtem in corporis plaga
per vim intrauerſo: qüod vum medici
metuunt, oſtia quaequae et feneſtras, et
rimes religioſe claudi curant, ſed et eo

grauius aegros argunt. Exanthemata
varia hinc oriuntur, praeſertim miliaria
alba dicta, rabraque, ac petechiae, qua
periculi ſaepe plena cum ſunt, ſua ma-
lignitate multos ceteroquin emerſuros in-
terimunt. Aegros  hic modus agendi
triſtes reddit, et difſiciles, et moroſos,
ſuoque cum damno immorigeros, ſitibun-
cdas, ardentes, aridos, exuſtos. Part. J.

Cap. III.
Dieſem fugt er noch an, daß er den

Frieſel einmal zur Lungenentzundung aus
keiner andern Urſache habe zuſchlagen geſehen,

als
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als  weil der- Kranke im Fruhjahre aus
Nachlaſſigkeit der Krankenwarter zu ſhr
mit Betten bedecket worden, und weil er
ſelbſt, Zr. de chaen mit einem Haufen von
mehr als ſiebenzig Studenten, zu lange in
dem verſchloſfenen Zimmer praereptus ar—
dore dicendi aufgehalten habe. Vnde me-
inor Sydenhumi. verbo, et éxemplo mo-
üientiz petechia ab aere calidiore ortas
ulürr oportete aure, tegumentisque leui-
oribus, aegri eductione extra lectum,
medicamentis dnluentibus ac refrigeranti-

bus, ea omnĩa ſenſim, prudenterque imi-
tatus ſum, atque inde efſectum, vt an-

xietates pedetentim imminuerentur, ſu-
doresque decreſcerent, et intra quatri-
duum miliaria inciperent exſiccari, nouis
non renaſcentibus vltra, viribus augeſcen-
tibus, et maturanute peripneumonia. De
induſtria hominem penitus curatum diu-

tius quam par erat, in noſocomio ſerua-
vi, vt; Medicinae Doctores, ſtudioſique
confirniatae eius ſanitatis teſtes exiſte-

G rent.
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rent. Quantine faciendus in Medicina
Sydenſiumius! J

g. 65.
Das ſey genug meinen Sätz durch das
Anſehen derer beſtatigt zu haben, die' ei—
gends von dem Frieſel geſchrieben haben.

Jetzo will ich nur noch die Meynung eini—
ger andern beruhmten Sdhriftſteller uber
den. Schweiß in ghlen hitzigen Krankheiicn
anfuhren. Der vortreffliche Georg Bagliv
einer der großten Aerzte Roms pag. 67 de

ſadore in acutis reoet: ſagt Sudores bo—
ni, ſi morbo progrediente fiant, üon
ita ũ. in principio. Sunt enim indicato-
ria, non iudicantia: neque vnquam ini-
tio. morbi criſin per ſudores molitur na-
tura. Siquidem tunc inultitudinem morbi
indicant, fiuntgue natura goacta, et funt

Hmptomatici.

9. 66.
Der beruhmte Tiſſor bemerkt in ſeinem

Unterricht fur das Landvolk in Anſe-—

hung



92
hung ſeiner Geſundheit, wo er im zweyten

Kapitel von den Urſachen redet welche die
Krankheiten deſſelben vermehren gleich—
falls folgendes: Das gemeine Volk iſt von

einem Vorurdheile eingenommen welches jahr
lich einer greſſen Anzahl Menſthen das Leben

doſtet, nemlich, daß ſich alle Krankheiten
durch den Schweiß heben, und man, um
dieſen Schweiß: zu befordern, jviele hitzige
GSachen einnehmen, .und ſich fehr warm
halten muſſe. Dies iſt ein zwiefacher der
Bevolkerung des Staats hochſtſchadlicher

Jrrthum; und man kann. es den Landleu—
ten ujcht ſcharf. genug einpragen, daß ſie
ſich ſelbſt todten, wenn ſie im Anfange der

Krankheiten den. Schweiß hervorzubringen
ſuchen. Jch habe Falle geſehen, da dit
angewendete. Muhe, dieſen Schweiß zu ert

zwingen, dem Kranken ſo augenſcheinlich
den Tod zu wege gebracht hat, als wenn
man ihm eine Kugel durch. den Kopf ge
ſchoſſen hatte. Der Schweiß fuhrt die
lluſſigſten /Theile, des Bluts weg, macht es

G 2. tro
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trockner, dicker und entzundeter, und da
es in allen hitzigen: Kränkheiten, eine ſeht
kleine Anzahl, die ungemein ſelten ſind, aus-

genommen, ohnedies ſchon allzudick iſt; ſo

vermehrt der Schweiß augenſcheinlich das
Uebel. Anſtatt dem Blute das Waſſer
zu nehmen, iliuß man ?ſuchen ihm ſolches

zu geben. Und im 8. 15.  Aber wenn
es auch andem?wurej wie es doch uiücht
iſt, daß“der  Schweiß im Anfange der
Krankheiten? nutzlich ſey; ſo wurden doch
die Mittel weiche man anwendek, ihn zu
befordern, micht weniger todtlich ſeyn: Das
erſte iſt, den Kranken durch Warine der
Luft' und der Bettdecken zu erſticken. Man
verdoppelt die Sorgfalt, um  zu verhindern?

daß keine füſche Luft in die Stube kin?
dringe, wo eben dadurch die in ſoicher ver
dorbene Luft, bald aufn das! aüſſerſte ver
dorben wird; und bringt durch  die Laſt der

Decken, elnt folche Hitzen zu wege, daß
dieſe beyde Urſachen allein ſchon vermogend

ſind, in einem geſunden Menſchen dus hitzig?

ſte
J
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Ar) Jieberſmd. eine Entzundung der Bruſt
hervorzubringen.  Mehr gls einmal aiſt xs
iir ſchweriegeworden, bey dem Eintritt in
rſolche Stuben Athem zu holen „ewelches ich

edadurch verthieb, daß ich alle Fenſter  dffnen

Jieß 5

gnnEo weit; herr Tiſſot der das Verfah
gen vieler unſergr Aerzte. bey Heilung des
Frieſels, ſehr; anſchaulich geſchildert zu ha—

ven ſcheint.int;

itte del 4

J. 21 J  7) —a,. uuntan Jch hoffe, ulſo zur. Genuge, erwieſen. zu

haben, daß die higher von. mir angefuhrte,
aund: beraten. on: Sydenham in Ausubung
gebrachte. non Alligne rverbeſſerte und von
mehrern angezogenen Schriftſtellern bewahrte

Heilart des Frieſels, einen groſſen Vor—
zug fur jener verdiene die Gortfr. Welſch,
David Hamilton, Ettmuller, Pringle
Lentilius, Nentar, Hoffmann, ſogar

—V G3 bisDer V. kann hier ohnmoglich den Baro
D net John Pringle im Sinne gehabt haben.

J J
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bis auf unſern: unſterblichen Lantone (vb
ſchon dieſer leztere in Anſehung. des zu beob
achtenden Verhaltens; und ureichender Atz
neymittel mit mehrerer Mſſtagung  und Vot
rſicht zu Werke. gehet)  und!ſo wviel undete

beruhmte neuere Schriftſteller, zu behnü—
pten geſucht, welche ohne? aufn den Unter

iſchied zwiſchen kritiſchen undnhmnptomatt

ſchen: Frieſel!i Ruckficht zu! nehmen, iden

Schweiß bald mehr bald weniger auf dieſe

oder jene Art, und foiglich auch den Aus—
bruch des Frieſels gleich nach den erſten
Anzeitzen  die er Auf detlghautuſehen laßt
du befbrderktiworgeſcheirben ohaben. Wir
wollen uns alſo, naich Feſtgeſtelleken unſötn

Grundfatzen zur allgemenen trhheilark: dieſtr

Krankheit wenden. litsalnt:. iren
9 n

t

—eentest 22— 2 utJ 22—i—
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J Das ſechste Kapitel.
vVon der Heilart üherhaupt.

Ss.
2Goniſt. mir nun noch ubrig von der Heil

ſtetun art. uberhaupten vder venrden anpgſ
ſendſten Hulfsmitteln zu reden „i:Die, die
nen konnen obenangezogene Auzrigen zu
ertullen (9. 29.): und ich ſchmeichle mir den

Zbeg dazu durch die. bisher vorgetragene
anfache Wahrheiten einigermaſen gebahnt

zu haben. Ueberhaupt zu ſagen ſoll. man,
die iperſonliche nd  eigenr Umſtande, und ge
wiſſe? Gegenanzeigen, welche ſich beh vert

ſchichenen Kranken, wegen des Unterſchiedes
ann Jahren, Zuſtandes, Geſchlechts, Ven

binsarti, und beſonderer Natureigenheit
finden, bey Seite geſetzt, die, Krankheit

 ſteh im geringern oder ſtarkern Grade ein-
fach (5. 2.) dem Kranken eher reichlich
als gar nicht, nemlich drey, vier bis funf

Ga4 mal,
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mal, umn die Entzundung abzuwenden,
Blut laſſen (F. 17), davon auch ein ro
thes ſcharlachfarbnes Blut nicht abhalten

ſioll, ?weil· es gewohnlich von! bieſer: Farbe,

aber allemal dichte und gebunden iſt. Beyh
entſtehenden oder foriſetzeniden ſtinkenden ſym

ptomatiſchen Schweiß, wiederholt i mam Vit

Aderlaſſe, wenn der Puls hart unð gefpannt
ſchlagt und das Fieber heftig iſt, doch: ſollen
vorher viele-Kltzſtire gegeben werden. Zur

ſelbigen: Zeit ſoll der  Kranke in Anſehungn der
Bettdecken ſerleichtert, und ihm friſcheulte

rirende, und kuhlende Krauterſafte aus Erd
rauch, Borratſch; Hindlauften, uberden
aber? eine Menge gelauterle Molken, Emul
ſionen, und Bruhen von Krautern und Wurr
zein von Fibiſch, Hindlauften, Violariti
Endivien, Portulnk ec. und vornemlich: dunne

Suppe von jungen; Huhnern: mit Pappel
blumen;Konigskerzenblumen oder Violen
abgekocht, gereicht werden, um; wie. ich

boreits anderswo geſagt habe, die Faſern zu
erſchlaffen, und anzufeuchten, und das Blüt

und



und beſonders? die erhitzte und fcharf gewor

dene Galle zu erfriſchen. .6 1

a.. u uutĩ

n. Wenn die Schweiſſe, die Krtampfe und

die Schlafloſigkeit unhaltend ſind, und der
Ausſchlag des Frirſels ſich bald und mor-
vpo So perſiſtsnte truddb Tnzuſtellen
Fobhet.muß mgn ſmit ebenvenſelbigen Mit
teln fortfahren und. abzuwehren ſuchen, daß

der Kranke ja nicht. zu warm gehalten wer

ve; iner muß.in  Gegontheil derfriſchetz und

baldinoglichſt und  wenn es auch in der
ucht geſchehfn mußte mit einkt Aufloſung

xh Coſſia nd Vamaniuden larjit werden,
üm auf dleſt, Art den Schryeiß und den
Ausbruch ·drn  Frirſels wenigſtens. ſo lairge

zuruckzuhalten, bis  fich Zeichen vorgegange

ner Zeitigungs) haben ſchen ſaſſen. Jſt

idt QuueoDoe Gi tei als
.15

5

un) Zeichen der. Zeitigung (coctio) der Safte
ſind die Abuahine des Fiebers, wenig—
ſtenus in Anſehung der Heftigkeit die

es



vuxhanni cich etwas  von? kearmachender
Materie in den Saften ruekſtundig, ſo muß

manes zu Aufang hatte; die Verminderung

üll deniZũfalle, zijnder bemerktigſten ESyrnipto

Jan Dinge Cdit Weichheit der; fleiſchigten Theile,
on: dag; leichde githemhplen,. Nuſgen uud Aut
mallsſ wurf und vornemlich. das Zeichen des kri

uſchen. Schweiſfes dat man ani Puiſe
niſ wahtlium WelchtnWulenus ſchon ulſd

Eolano. ünter ſolchettlmnſtauben lneidual
 ſhientint habeut ein aliher Puls iſt voul

Etiun weichir ſeblagt nichrt. üeſchriiſe iſcheint  un·
2z itent dem Zingtfehis gum drittengrvierten
rrnPdbiggnlich. ſg d efhöhenn awie Megrez

h

J wogen zu t Jn. pflegen, dle jebetmial von

int etneuen wieder ufeitln? ſugleichergeit aber
cin til inui biedetũ Schlag ünier!den Finl
0 q gernorelne.nſblchhe wellehnaſſlüe Bewegung

n; in der Arterſe fuhlen;“ die;er wechſels
 waiſeaingebogenen Linie ſahnlich ſind, die

Gandini in ſeiner Tavola iconica dei
dpollſi verzeichnet hat. Wenn ich aber die

5ci Wuhrhielt ſaaen iſoll, ſo:haben ich dis jetzo
t dieſe wellenmaſſtge Bewegung noch nicht
2.  fhlen konnen, vielleicht, weil uch. in mei

nen



nam daruuf fehen,: daß es durch  die aut
uquagetrieben. werde, ja dieſet kritiſche Aus.
wutf muß Auf dus ſorgfaltigſte unterhälten
aerden;, bis? die cpuſtelin abſchuppen: man
unußr ſich: aber auch; nie, weder zu Anfanhe

gnoth zu Endorhitziger ſchweißtrolbender, oder
ndirklich reitzender und ethlhender Mittel be—

Rirlien zir ſoliderk nür n undn Zeltraumie
Rih alin ſleiſſen  Mohnſaft::oder Klatſehroſen

Ja ie!warmen: aſſer vderinubtzekcchtun
gllederblumen. Mletienwurzel,iſhaberwuhnl
Halten rlle Theile bahenruvder waklne
Mumpfe/darun gehen laſſen, elrtlioder andertz

Guan Kanipferndund  andert hergieicheut,
Aber einftiche und unſchadlichẽ Writtel geben.

Grilah iin  r Se au]ſ. 70.
Jch weiß daß ſich gute Aerzte bey Ab—

Juuf. des chftenngeitraums auch ſauerlicher
Mittel als! des  Vimdnien und Orangenſafts
vir Galpeterſaure; des Fliederniuſes, Sau—

—Su 0 Tram
ſ.ã nen Fiutzerli:bus zarte: Gefühl nicht habe,

c das dazu erfordert wird.

u



rampferfafts, und Saurampferſalzes bedie
nen, um das Laugenhafte, der Safte zu
perbeſſern, und die Dichtigleit des Bluts
amd Blutwaſſers zu verdunnen: allein:tz
aſt. doch zu befurchten, daß. dieſe obſtheon
ganz gelinde Mittel den;-Reitz vermehren,
indem ſie unahen der. Zeit in.  welcher. ſie
die Feuchtislaiten aufloſen, dien feſten beile
Zuſammenziehen und, kraufeln. Nath mitf
mer Meynung laſſe ichnur die gelinde ſauen
lichtn Safte uyn Sticaopfeln.nun Dhederhee

xenu Jehaunisbetren,und  Zitronſaure !zit
und haltsadie, Limnnenſanne, en Sajt:ivon
unteifen, Weintrauben, iden Eeſſis· Salpey
ter und Fitxiolſauren nahi arrau ſehrehu
ſammenziehende und herbe fur ſchadlich.

h. Zr.c„t2S Einige andere bedienen. ſich, wie.ſit

ghuben aus guten Grunden, laugenhafter
Mittel, oder abſorbirender Pulver, um die
als Urſache der Krankheit vorausangenomme
ne Saure zu entkraften und. ejnuhullen: da

itcch



ich nun äberdin Gegenthell Grunde habej
die follichke: Alkaleſzenz fur die nachſte Urn

ſache derſelbenlanzunehmen (9. 14), ſo kaun

ich auch hinfolglich nicht anders als den
Gebrauch— diefek! Pulver und: Erden, vor—
nemilich ·i wetllſiehtda das. laugenhafte in

chieriſchen Subſtanzeri ſchon verborgen liegt,
Wwie auch Pringle in ſeinen Verſüchen ſchon
erwieſen haten  din Faulniß, hefordern, fur
hochſtſchadlich erkennen. uuò

n. iun 3  dt iür.
S. 724 n

ud Wenn der Kranke oft ohſimachtig wird,

ſ wird ein ,Schalgen Zitronen oder Me—
Uſſenwaſſer, oder auch rothen Weins, an

ftatt ſo vieler zuſammengeſetzter Herzſtarkun

gen, und Kraftwaſſer hinlanglich ſeyn.
d ueberfallen ihn einige krampfhafte Be—

wegungen noch vor dem Ausbruch, ſo ſind
ſie gar nicht zu befurchten. Bekommt der

Kranke aber Zuckungen nach geſchehenen

Ausbruch, ſo mag man alle Wiſſenſchaft
aufrufen, ſie wird gewiß faſt allemal um

ſonſt
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ſpuft verwendet werden. Mohsſaft, Bern
ſtein, Biekergail, Zinnober,nd .rallo ihre
chomiſche Zubereitungen verſagen dann ihre

Hulfe. Gegen die verzweikelten Convula
ſtonen konnen rallgemeine  Bahungen nehſh

einem geringen. Aderlaß zam: Fuß, hier hulf

ſamer ſeyn, als alle kramufſtillende Mittel

in der Welt.  cAnmerk. Beh einem Frieſelkrankon khaten  ſol

che allgemeine Bahungen gant iauſſerqident
liche Dienſte, ſo, daß ich es ihnen allein

zuſchreiben muß, daß dieſer Kranke der wah
rend dem. Ablauf der. Krankheit mehrmalen
krampfhafte Bewegungen und Zuckungen be
kam, die auch zu dreymalen“ in wahre Epi

lepſie ausarteten, nicht damals ſchon eüul
fruher Raub des Todes geworden iſt. Din

Frieſel war dabey etwas zuruckgetreten. Jch
ließ eine Elle Flanell in die. warme Bruhe
von erweichenden Krautern tunken, loſe aus
wringen, und dem Kranken' Fuſſe und Un
terleib damit bewickeln. Nicht lange darauf
erfolgte die gewunſchte Wirkung, alles wur

de wieder ruhig. Zu Aufang der Krankheit
that ein klein Aderlaj urbſt einem Baade

aus



ei. aus gemeinen Waſſer ebenfalls gut. Andere
9 krampfſtellende Mittel wurden. ohne ſondexgz

an ug mertlichen Vortheii gegeben. A. d. ü.

e
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I J 26. 73.
Jſt denn aber, wenn der ſymptomati

ſche, gleich zu Anfang hervorkommende Aus—

bruch, ſchon haufig und garz uffenbar hes
ſchehen warn Coarrkein Mittel ihn bis Ab
inuf der —ränkheit auf  der Haut zu erhal-
ten? Nach meiner Meinung iſt dies faſt
unmoglich. Denn ohne von auſſerlichen,
oder innerlichenin, ſtarkere Wirkſamkeit ge—

ſetzten Urſachen: zu reden;. abſorpirt ſelbſt
ein Fieberanfall durch Froſt und Hitze, ein
Schrecken,! eine auffallende Gemurhsbewen
gung; oder“?eine andere geringfugige unbea

kannte Urſache die Puſteln in einem Augene

blick wieder, und bringt Zuckungen. und
den Tod uber den Kranken, vhne Zeit zu
Gegenmitteln ubrig zu laſſen: und wann
auch der Ausſchlag von neuen wieder her—

vorkame, ſo iſt. doch eben ſowohl zu be
furch-
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furchten, daß er zum zweyten und dritten
male, und ſo oft wieder: einſchlagen werde,
bis der Kranke, wie alle Aerjte beſſer und

ofter als ich werden beobachtet haben, ſtirbt.

ul G. 74.
Ware der Frieſel mit einem vollig faulen,

und Wurmfieber verbunden, ſorniſt ein mar

ſiges Brechmiitel, vornemlich aus der Au
hewurzel, und auch wohl wiederhohlt und
gleichr Anfangs gegeben, allen andern vor

zuziehen.
Und wenn ſich eine  allgemeine oder tor

piſche Entzundung dazu gemiſcht hatte, ſo
wurde man dem Kranken doppelt ſo viel
und ſo oft Blut laſſen muſſen, bis ſich die

Heftigkeit des Fiebers und der von: der
Entzundung herruhrende Schmetz einiger
maſen gemindert hatten, dann aber ſogleich

mit der Caſſia Molken den Leib gehorig
reinigen, und: nach Befinden der Umſtande
alle jene einfache Mittel, nach obenbeſchrie—
bener Art verwenden, und immer mehr auf

das



das Verhalten: des Frieſels, als die Haupt

ekrankheit, als auf die damit verbundrne
was: fur eine ſie auch ſeyn moge, achten.

*211 J ä
iJchweiß wohl daß es Aerzte- gibt, die

ſich vermeſſen, das Geheimniß oder viel—
meyhr das eigene Mittel gefunden zu haben,

uim wieſes: eftahliche Gift damit zahmen zu
7obnnen: es ware freylich zu wunſchen daß es
an dem wuare: iaber! wozu hilft doch ſolcher

Betrug, da der. Ausgang mit dem Ver—
ſprechen niemals ubereinſtimmt? und lieber
Gott! was fur igeheime Mitktel hat man
je, gzegen!ſheftigere oder gelindete hitzige
Kraänkheiten gefunden? Geben ſolche Aerzte
nicht offenbar zu erkennen, daß ſie das erſte

und großte Geſetz des ehrwurnigen Alter

thunis nicht wiſſen? Sind wir!es, oder
iſt-es die Natur die Krankheiten heilet?
Wer bewurkt denn die Vorbereitung krank-
machender Materie und die: Abſonderung
des Schadlichen, von  dem nachbleibenden

H Ge
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Geſunden? Wer bringt: denn die Kriſe zu
Stande, und. beſtimmt zlieber jenen al die
ſen Auswurfsort, zur, Abreinigung, in be
ſtimmter Zeit? Hier trifft der Ausſpruch des

Cicero genau ein: hominum commenta
delet dies ʒ naturasxro iijliqia confirmat.

—J ülGSs iſt. alſo hier gar.die Rede nicht von
S

einem geheimen oder;eigenen Mittel.gegrn
allerley hitzige Krankheiten die den Arzt gn
gehen Gdie vor den Wundarzt gehoren
Jaſſe ich  unberuührt). weil das beſte G
beimniß; und Spezifikum immer das iſt,

und ſeyn. wird, wenn man fritiſche von
ſymptomatiſchen Bewegungen, oder welches

einerlep; iſt, die Bewegungen der Natur
von denen, die von der Krankheit herruh—

J ren wohl zu unterſcheiden, jene zu leiten,
und dieſe niederzuhalten, verſtehet, Bep

J einer ahnlichen Gelegenheit ſchreibt Bagliv,
da er gegen den Mißbrauch, der zu— ſeiner

a

ſ ber
1 Zeit mit der China, gegen alle Arten Fie
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ber gemacht wurde eiferte: Hoc certum
æſt. mè raro vti China chinae, quia ase-
gri mei raro indigent: febricitantes meos
xuro per leges coctionum, et criſium ab
Hippoctate meo. mihi demonſtratas. De
feir. meſentericis Cap. XIII.

Ê—?s. 77.
Jch weiß auch daß nicht wenige Aerz—

Anz well ſie. vieheicht. glaupen, daß das
rtieſelgift mit. dem der Luſtſeuche eine Aehn
Ucchkeit habe, ſich: des perſußten Queckſilbers

cbedienen und es alſo in einem. Buſſen von
KFlierdermuß, vder jn einer andern. Conſerve

zu 4. bis 5. Gran alle zweyoder drey
Giunden, als ein ſptzifiſches Mittel in der
Abſicht geben, um im erſten Zeitraum, die

krankmachende Materie nicht ſowohl nie
derzuſchlagen, als ſie zu zertheilen, und fei
ner zu machen? weil: ſie ſich dieſelbe als
zahe ünd klebrig vorſtellen. Dieſe: Heilart
iſt, aber keinesmeges neu, ſondernſchon por

angſt von Wanner und  Gmelin ge

u. it H 2 braucht,
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braucht, aber auch unſicher befunden wor
den: denn Gmelin fägti hmzu: pluries
mihi feliciter ceſſit, nee diftiteor ali-
quanto minus proſpere ſuctdoſſiſſe: ſed
vtriusque cauſſae me latent. Hinc pert
ſuaſum mihi- non facile erit, virtutem
ſpecificam reſidere in mereurio dulei.

uhne J. 78 D

Einige empfehten aurh denBiſum, au
dere den Zinnober, undn noth! andere: das
ſchweißtreibende Spießglaß! als ſpezifiſche

Mittel gegen  den Friefel.“ Jeh fur mein
Theil kann aber, ohnerachtet ich oft Ver
ſuche damit angeſtellet habe, nicht ſagen daß
ſie ſich hulflam bewieſen, ivielmehr ſahe ich

die Krankheit ſchlimmer:n danach wierden.
Ein Prieſter von 47.:Jahren, von ſtarktr
und blutreicher Geſundheit; der feſte. und

geſpannte Faſern hatte und ſich viel: Bewe
rgung machte, bekam ebey einem hitzigen
Fieber den: Frieſel. Er hatte eineur: ſehr
 heftigen, aber ausſetzenden; und unrchelnia

ſigen
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ſigen Puls. Man ließ ihm gleich Anfangs
ſiebenmal Ader; und das Blut war faſt
jedesmal zahe und dick; der Harn anfangs
gefarbt, nachher aber ſo weiß wie Waſſer.

Die anhaltende Heftigkeit des Fiebers
geſtattete nicht: die gehorige Ausleerungen
mit ihm vornehmen zu konnen; es wurden
ihm daherb mehr den funfzig Klyſtire, und
eine Menge. vordunnender und erweichender

Tranke, und Molken zu trinken gegeben.
Am vierten Tage kamen ganz kleine aber
uber die Magſe haufige rothe Frieſeln uber
dem ganzen Korper hervor, dabey er denn
Springen. der. Sehnen und Krampfe an
Handen und: Fuſſen litte. Ohnerachtet er
ungemein ſchwitzte, waren doch, alle feine
Gliedmaſen ſtarr und unbeweglich. Man
gab ihm biunen drey Tagen gegen funfzig
Gran verſußtes Queckſilber, in kleinen Dp
ſen, mit Fliedermuß, und wurde beſtandig
gebahet, und doch verſchlimmerte ſith, ſo
wie ich mich erinnete, das Fieber ungemein;
der Frieſel blleb! wie eingekeilt unbrweglich

Hz un
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unter der Haut ſitzen, die Haut war ent—

zundet und roth, und der Kranke verſchied
am achten Tage.

F. 796
Zuletzt muß ich noch derer Aerzte ner—

wahnen, welche alles der Natur uberlaſſen,
und folglich eben nicht der Apotheker Freunde
ſeyn konnen; wie auch anderer welche fich

im Gegeutheil von ihren Mitteln.alles verſpre

chen, und dadurch nichts anders thun, als
unbedachtſam ein Mittel nach dem andern

verordnen, und die kraftige Einwirkung der
Ratur fur wenig oder nichts achten. Beyde
fehlen ganz unleugbar. Jch verwerfe zwar
die Wirkſamkeit und das Heilungsvermogen
vieler alterirenden, kuhlenden, und eine bos—

artige Krankheitsmaterie umſchaffende Mittel
bey weiten nicht, ſondern beſtatige vielmehr
die guten Wirkungen derſelben, glaube aber
doch daß die Natur kraftiger ſey und die
ihr zur Erhaltung des Lebens ertheilte Ga
ben ſicherer:wirkſam,als alle Mittel. Man

ge
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gebrnauche fier gegen jede Krankheit, nur

wunſche ich jedesmal ſo viel als moglich
einfache, unſchadliche, und nicht zuſammen
giſetzte, weil mit Galen zu ſagen naturä

ſimplicioribus delectntur. Ueberhaupt
aber, unterſcheide man kritiſche Bewegun—

gen von ſymptomatiſchen ſehr wohl, denn
das iſt, wie ich oft ſchon geſagt habe, der
goldene Schluſſelu  allenEuren. Stirbt
dann ein Kranker, ſo wird er nie wegen
eines Fehlers in der Regel, noch auch

durch Unwiſſenheit des Arztes, ſondern aus
der Urſache ſterben, weil das Uebel groſſer

als alle Mittel war.

g. v0o.
Von dem diatetiſchen Verhalten ſage ich

hier nichts, ſondern beziehe mich mit Zu—
ſtimmung aller wahren Aerzte auf den Hip
pokratiſchen Lehrſatz; Vbi morbus peracu-
tus eſt, ſtatim extremos habet labores,
vnde extreme tenuiſſimo victu vtendum

2279 H 4 eſt:
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eſt: vbi vero non, pleniorem victum con.-
tingit adkibere, tantumque cibi indulgen-
dum, quanto morbus extremis remiſſior.
fuerit: quando vero in ſuo: vigore coniſti-
terit, tunc victu tenuiſſimo vtendum.
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Dasgs ſiebente Kapitel.
Anhang zur Cur.

9. 8i.
Es iſt mir noch ubrig, von gewiſſen auſ—
2 ſerlichen Dingen, die Beziehung auf

den Kranken:;haben, zu:reden, und woru
ber ſich Hippokrates folgendermaſen aus
druckt: Nec ſolum ſe ipſum praeſtare
oportet Medicum oportuna facientem, ſel
ot aegrum, et aſſiſtentes, et exteriora.
Man muß alſo erſtlich im Anfang uder
Krankheit, nemlich die ganze Zeit durch,
ehe ſich die Kriſe, oder der kritiſche Aus
bruch, der immer vermoöge eines Schweif

ſes geſchiehet, ereignet, dafur ſorgen, daß
die Luft des Krankenzimmers  nicht zu heiß
werde, und dahero nicht czugeben, daß ſich
zu viele Perſonen auf einmal in demſelben
aufhalten durfen; denn durch eine durch
angehaufte thieriſche Dunſte: verderbte Luft,

H5 muß
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miuß ſich noihwendig das Fieber, und das
Jrreſeyn des. Kranken vermehren. Es muſ—
ſen auch die Fenſter oder eine Thur von
Zeit zu Zeit geofnet werden, damit die Luft,

nicht allein abgekuhlet, ſondern auch, da
ſie gar zu leicht durch die ſtinkende Aus-—
dunnungen verdirbt, etneuert: werde, doch
aber mit der Vorſicht, daß die Luft den
Kranken nicht unmittelbar beſtreichen kann.

Denn Jedermann weiß ja, daß uns die
Luft eben das iſt, was den: Fiſchen reines

Waſſer iſt. Ueberdem ſoll. das Leinenge;
rathe des Bettes ſowoht als, des. Kranken,
oft genug gewechſelt werden,nwohl zu ver
ſtehen, daß es wohl durchwarmt, und ganz

trocken ſeyn muſſe, obſchon ein ganz ent
gtgenlaufendes hochſtſchadliches Vorurtheil:
den Pobel gegen alle dergleichen Reinlich

keit eingenommen hat. Viele, ſagt Cifſor,
ſcheuen ſich den. Kranken auſer:Bette zu
bringen, ſondern laſſen ihn viel lieber in
den ſchmuzvollen  Linnen, die nicht allein

die Krankheit unterhalten, rſondern ſogar.
ver
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verſchlimmern, ſchmoren. Es iſt unglaublich

wie viel die Reinlichkeit zu Erhaltung der
Geſundheit unſers Korpers vermag. Es
wird auch nutzlich ſeyn; zuweilen zu rau—

chern, wie nach Brauch der Alten mit
Weyrauch, Wachholdern oder Storax ec.
Auch ſolt der Kranke nicht mit Kuſſens und

Betten bedeckt, und alles vermieden wer
den,was in idieſen Zeitpunet das Fieber
und die Hitze des Kranken vermehren kann.

Anmerk. Kein Geruch iſt wohl der beſte.
Nachſtdem aber wohl Eſſig. A. d. U.

J. 82.
Ganz  anders; muß man ſich aber in
dem Zeitpunct der Krankheit verhalten, wenn

der wahre fkritiſche Auswurf durch die Haut

heraunahet. Man ſorge alsdenn mit aller
Auftmerkſamkeit dafur, daß der Kranke in
einer gelinden und anhaltenden, jedoch aber

nicht in einer gar zu angſtlich geſuchten
 oder heftigen. Ausdunſtung erhalten werde:

denn man: wurde, wie ich ſchon:anderwarts

erwie
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erwieſen habe, äuch durch  die Beforderung

deſſelben, dem freyen Ausbruche ſchaden:
Hman bringe auch alsdenn  den Kranken nicht

mehr auſer Bette, oder verandere feine Klei

der, um mccht hiedurch die Natur in ih—
rem heilſamen Geſchafte zu unterbrechen:
denn es wurde eben ſo gefahrlich ſeyn, den

Schweiß zu Unfange der Krankheit zu be—
fordern, als ihn am Ablauf derſelben, da
er eben wirklich kritiſch iſt, zu ſtohren.

g9. 83.
Ginge der Ausſchlag ſchwer von ſtat

ten, oder bliebe zuruck, oder ſchiene wieder

rinzuſchlagen, ſo ſind in ſolchen Fallen war—

me Bahungen auf den Unterleib, um die
Beine und Hande geſchlagen, ſo wie auch

das Reiben die beſten Mittel. Jch erin—
nere mich einmal bey einer ahnlichen Gele

genheit mich eines Dampfbades mit vor
zuglichen Nutzen bedient zu haben. Jch
ließ nemlich ein Geſchirr· mit heiſſen Waſ
ſer angefullt, einige Tage unter dem Bette

des
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des Kranken halten, der im Winter in
einer ziemlich kalten Kammer lag: der kri—

tliſche Frieſel. kam am eilften Tage hervor,
und hielt bis. in die vierte Woche und dar
uber an. Er lag ſo dichte neben einander auf

der Haut, und wurde ſo dick, als ich ihn nie
wieder geſehen habe, wie der wahre Auſ—
ſatz. Hiedurtth bin icht aufdiern Meynung
gerathen; daßres in dem Fall; wo es dar—
auf ankommt, den Frieſelausſchlag auf der
Haut!zu halten, beſſer ſey, den. Kranken

mit innerlichen Mitteln zu kuhlen, und auß

ferlich feuchtwarm zu halten. Ein ander
mal war ich dadurch glucklich, daß ich den

dandgjen Korperndes: Kranken einigemal. wa
ſchen ließ,? indem ich die: Hand in ein er

weichend: Dekokt eintauchen, und: die ganze

rauhe Haut. damit abreiben ließ. Die Al
ten; welche! hitzige Krankheiten mehr den fe

ften als fluſſigen. Theilen, und mit Grunde
zuſchtieben, bedienten ſich dieſer Art Hulfs—

mittel oft, unter dem Nahmen Embrokazion.
Dutrch eine? gute warme Bahung an die

Stir



Stirne wungebracht; wird die allgemeine
Ausdunſtung ebenfalls reichlich befordert,
vielleicht, weil die auſere und innere Hirn

haut, der Urſprung aller Membranen des

Korpers ſind?

g. z4a I
Wenn der Kranke den Durchfall von

ſelbſt bekommt, ſoll man- wohl bemerken,

vb er kritiſch oder ſymptomatiſch; ob ſich
der Kranke beſſer oder ubler aanach; befinde,

welche Bemerkung uberhaupt von jeder au
dern Ausleerung  gilt, indem ſienzu einen von

beyden Arten gerechnet werden muß. Den

dritiſchen Durchfall: muß man ſorgfaltig
and behutſam zu befordern,: den andern
aber durch gehorige Mittel zu maſſigen und
nach und nach anzuhalten. ſuchen. Gewohir

lch aber wird der Durchfall todlich, vorab
wenn er anhaltend, waßrig, ſehr entkraftend
vufgeloßt, brennend, ſtinkend, grun pder

ſchwarz iſt, oder gar unbewußt abgehet; denn
rin ſolcher zeigt die volkommene Zerſchmelzuüg

und



und Faulniß der feſten und fluſſigen Theile
an. Jn ſolchen Fall konnen einige Boli

cnus Roſenconſerpe, Diaſeordium, mit Krebs

augen, arabiſchen Gummi, Maſtix, mal—
theſer Schwamm oder Biſtorte einigemal

im· Tagegegeben zu Hulfe kommen. Auch
tonnen einige Klyſtire aus Stahlmilch, wor
anne ein ganzes: friſches En aufgeloßt, und
rmeniſcher: Bolns, rothe gefiegelte Erde nd

Kheriak  gegeben werden.
Anmerk.“ Dieſe Verordnuung wird wohl 1780

.kein tentſcher Arzt machen. A, d. U.

c. 8c.DSæ. Jm Verlauf dieſer Krankheit entſtehen

gowellen.; Geſchwulſte an einigen Gliedern

des Kranken, bald: im Geſichte, bald am
Arm,an der  Hand oder am Fuß. Ex—
eignen ſie ſich im hochſten Stande der Krank
heit, oder im Abnehmen derſelben, nemlich
nach wvorher gegangener Abreinigung der
Feuchtigkeiten,, und wahrend des wahren
kritiſchen Ausbruchs, ſo muſſen. dergleichen

Ge



oder in ſo fern alle andere Umſtande uber
einftimmen, als eine Entwickelung der Krank
heitsmaterie angeſchen, und rhefbrdert wer

den. Kommen ſie aber zu Aufang:oder
unter Zunahme der Krankheit, „oder wah

d ds ſin t matiſchen Ausbruchs kurz

hochſt verdachtige Merkmahle beurtheilen und
annehmen, daß die Materie fluchtig ſey und

nicht Stand halte, auch von dem einmal
genommenen Ablagerungsorte leicht wieder
zurucktrete, und folglich ſehr ſchwer von der
Danur zu uberwaltigen ſeh. Es iſt ?auch

der Unterſchied von ſehr geringer Erheblich
keit, ob ein ſolcher Geſchwulſt an  Der rech
ten oder linken Seite ſich zeigt. Jch habe

veyde Falle geſehen, einer davon ſtarb, und

der andere genaß. Es iſt aber: faſt allemal
rin todliches Zeichen wenn dieſer Geſchwuiſt,

oder Spannung  in der Gegend. des Mugeus
vder des Unterlabes gewahr genommen wird,

weil



weil es den Anfang der Faulniß, und des
innerlichen Brandes anzeigt, der durch da—
hin verſetzte faulgewordene Materie erregt
worden, daraus bosartige eine allgemeine

Faulniß drohende Dunſte entſtehen, die
deſto. wahrſcheinlicher ſind, wenn die Stuhl
gange des Kranken ſchwarzlich aashaft,
und ohnbewußt abgehen; und dies iſt auch
die Urſache ragrum die Leichen ſo ſehr ſtin
ken; und der Unterleib nach dem Tode ſo
ſehr auftreibt. Ju ſolchen Fall wurden ei—
nüge Echalgen eines balſamiſchen Weins,
oder herzſtarkenden Waſſers von Zitronen,

Chamillen, Lachenknoblauch, Anis, Fen
chel ecr warm und viel. auf einmal genom

men, etwas Hulfe leiſten, imgleichen ge—
wurzhafte Bahungen und Klyſtire.

Anm. Das Hallerſche ſaure Elixit, oder die
Riverſche oder Hulmiſche Mixtur nebſt Ehina

und Chamillen verdienten doch wohl den
BVorjzug. A. d.n.

l—
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g. 86.
Zittern aber dem Kranken die Hande,

und indem er kranker wird lachet ohne
Veranlaſſung dazu zu haben, ſo iſt er Zuckun
gen und dem ſchlimmſten Grad der Krank

heit ſehr nahe. Uebler iſt es noch, wenn
ihm einige Tropfen Blut aus der Naſe
entfallen: denn da dieſes der Kriſe ganz
entgegen iſt, ſo muß man es als ein Zei—
chen anſehen, daß ſich die Natur hat uber—
waltigen laſſen, das Blut ſich aufgeloßt

hat, und faulet.

F. 87.
Wenn der Kranke Eckel empfindet, ſo

muß man ihn allen Genuß der Fleiſchbru
hen und nur Waſſerſuppen mit ein wenig

Butter geſtatten. Der Gebrauch der Fleiſch
bruhen iſt mit guten Grunden bereits abge—
ſtellet worden, vornemlich in Engeland und
Neapel, woſelbſt man vielmehr in hitzigen

Krankheiten Eiß verordnet. Denn da
Fleiſchbruhe doch eigentlich nichts anders

iſt
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iſt als geſchmolzenes Fett, das ſo ſehr leicht

ranzig wird, ſo iſt leicht zu ermeſſen, daß
durch anhaltend fortgeſetzten Genuß deſſel—

ben die Faulniß vermehren und begunſtigen
muſſe, es ſey denn daß ſie mit einigen Ge—

wachſen zugleich gekocht werden.

J g. 88.
Scchwangere konnte man nach vorgan

gigen hinreichlichen Aderlaß am Arm, ganz

fuglch zu Anfang gelinde abfuhren laſſen.
Kindbetterinnen aber konnte, nachdem man
ſie hatte reiben und bahen, auch wegen der

Reinigung nach der Geburt am Fuß blu—
ten, und Klyſtire geben laſſen, anfanglich
der gewohnliche Laxirtrank aus Caſſia,
Pflaumen, und Tamarinden gegeben, ubri—

gens aber wie oben angezeigt worden, je—
doch mit mehr Umherſicht verpflegt werden,

weil oft eintretende Zufalle die Ordnung
der Anzeigen zur Cur zwar ſehr einſchran

ken aber doch die ganze allgemeine Heil
art nicht ganz aufheben konnen, die die

Ja Haupt



Hauptkrankheit begreift. Jn ſolchen Falle
wurde ich der. Kranken rathen die obern

Theile leichter, die untern aber mehr be—
deckt und warmer zu halten: auch mußte

man weder vor, noch nach dem Ausbruch,

die geringſte erhitzende Arzneyen verordnen.

g. 89.
Wenn die Natur ſehr geſchwachet wa

re,) die Krafte niedergedruckt, die feſten
Thei

y5) Jch muß hier der Nothwendigkeit geden

ken die wahre Schwache der Lebeuskraft
von der ſcheinbaren, bey hitzigen Krauk.

heiten wohl zu unterſcheiden, weil ſie ein
ander ganzlich entgegen ſtehen: denn jene

hat eine Erſchopfung oder Zerſtorung der
Grundſtoffe, und dieſe eine Stockung oder
Anhaufung des Bluts um die Pracordien
zum Grunde. Es iſt jn der That ſehr

viel fur und wider dieſe beyde Beſchaffen—
heiten mit allen Eifer geſchrieben worden,
aber wenige ſolcher Schriftſteller, habeu
uns die wahre Kennzeichen, der einen oder
der andern Art augegeben. Daher geſchie

het
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Theile trage; die Safte abgezehrt: waren,
dergzleichen: Zuſtand bey armen und unge—

Jz ſunhet es ſehr leicht daß man eine mit der
andern verwechſelt, und in einer Sache

von der großten Wichtigkeit auf Abwege
gerath, und nicht ſelten Kranke ſterben

laaßt, weil man- ſich durch einen ſchwachen

e. NPuls getauſcht; furchtet aderzulaſſen; und
D ader Tod mußte in ſolchen Fall erfolgen,
 weil alles Blut nach der Bruſt getreten
war. Denn je mehr ſich das Blut nach

 dem Herzen zun anhauft, deſto weniger
kann es daſſelbe in die Pulsader treiben,

weil es einen ſo groſſen Widerſtand zu

uberwinden nicht vermag. Dieſer Zuſtand
tauſcht ami allerofterſten, weil er faſt alle
mat mit Ohnmachten, Ermattung des

„Herzens, mit Schmerz, und auſſerlich mit

„Blaſſe des Augeſichis, Exeigniſſen, die
n.  don eben dieſer Urſache herrühren, be

gleitet iſt. Und wenn man nur um die
Natur dieſes ublen Zuſtandes zu unterfu—
chen,bald anfangs einige Abderlaſſe vor

„nehmen wolte, ſo wird es „gewiß nicht
lange dauren, daß ſich der. Arzt durch die

groſ



ſ findem Kranken wenig oder gar nicht aderi
laſſen,

groſſere Geſchwindigkeit und Heftiakeit des
Pulſes von der verſteckt liegenden Entzun
dung uberzengen kann. Es iſt nicht agar
lange, als ich einen jungen ſtarken Men—
ſchen an der lymphatiſchen Lungenentzun-

dung die die Aerzte fur ein bloſſes faules
Gallenfieber genommen hatten, und in Ei

terung ubergegangen war, ſterben ſahe.
Sie verweigerten ihm zu Anfang der Krank

heit das Aderlafſen unter der falſchen
Jdee, weil er einen ſchwachen und ſchlep
penden Puls hatte. Die falſche und ſchein—
bare Schwache erkenne ich nach meiner
gehabten Erfahrung, an dieſen Zeichen:
Nemlich an der Steifigkeit und Unbigſam

keit des Korpers und der Glieder, an ge—
wifſen unbeſtandigen, herumirrenden und
vorubergebenden Schmerzen vornemlich am
Ruckgrad, man bemnierkt zuweilen Angſt,

ſchweres Othenholen, heiſſen Othen, einen
tiefhergeholten Huſten, und mit Blut ge—
farbten Auswurf, und vornemlich gleich zu
Anfang eine grofſe Neigung  zum Schlaf.

t Bey



laſſen, demohnerachtet aber zwey oder drey

Abfuhrungen nehmen laſſen. Daher iſt
man genothiget durch haufige und nahr—
hafte Bruhen, etwas Wein, oder andere

herzſtarkende und faulnißdampfende Mittel,

durch Reiben und Blaſenpflaſter, die Na
tur zu ſtarken, zu reitzen, und ſie ſo viel
moglich in Stand zu ſetzen die Coktion des
Krankheitsſtofs, die Kriſe und den kritiſchen
Ausſchlag bewurken zu konnen, ohne wel—

ches der Kranke nie ganz, ſondern nur
halb wurde geheilt werden.

Ja4 ſ5. 90.
Beny Gegenwart mehrerer oder weniger die

ſer Zeichen, muß der Kranke ſogleich aber
gelaſſen werden, obſchon der Puls langſam,

klein, und ſchwach gefunden, und kein
ortlicher Seitenſchmerz geſpurt wird. Die
wahre Entkraftung hingegen wird man
auſſer der Schwache des Pulſes, dem Un
vermogen, und Ohnmachten, ſicher aus
vorhergegangenen Erſchopfungen der Krafte,

J. Mangel. an. Nahrungsmitteln, ober langer
J. anhaltenden Krankheit abnehmen.



2

136

F. 90.
Ereignet es ſich, daß das Othenholen

durch irgend einen 'unglucklichen Zufall, kurz
und beangſtiget wurde, (ein hochſt gefahr—

lich Symptom) dann muſſen ſofort, ohne
einige innerliche Mittel, die hiebey unnutz

ſind, Bahungen an beyden Seiten unter
Ben kurzen Rippen angelegt werden. Man
bedient ſich zu dieſem Ende eines Stucks
Flanell oder Frieſe in ein erweichend und
wohl durchgefeihetes Dekokt getunkt. Ueber—

dem kann man den Kranken den Dampf
von warmen Weaſſer durch eine ſchickliche
Rohre mit dem Othen einziehen laſſen, um

die. widernaturliche Spannungen in der.
Lunge zu heben.

S. 91.
Jſt der Frieſel von der unechten Art

(5. 26.) ſo muß man ihn doch, obſchon
bey dieſer Art Frieſel. nicht jeder Fehler ge
fahrlich wird, eben ſowohl ſuchen auf der
Haut  zu erhalten, wie den echten, wenn

1
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auch gleich. Anfangs ſchon hervorgebrochen
ware, welches man nicht ſelten bey altern

Kindern findet.

J— g. .92.
Ueberhaupt muſſen alle Frieſelkranke von

Anfang der Krankheit bis zu Ende mit Ge—
tranke uberſchwemmt werden (dovrano hes
vere a crepa parcia ſagt. der Verfaſſer)
nur muß es weder zu warm noch zu kalt,
ſondern laulig und von einerley Art ſeyn.

*.5 J Ju J

7Schlagen endlich im Verlauf der Krank

heitnoch andere Zufalle, wie oft geſchiehet,

dazu, ſo muß man der Entwiekelung. der—
ſelben, nachdem ſie mehr. oder weniger ger
fahrlich ſind, mit gehoriger-Heilart folgen:
Die Heilung aber der Symptome und um
vorherzufehender Zufalle, iſt eben ſo wenig
als: die Anzahn. nothiger. Aderlaſſe anders. zu
beſtimmen, als in Gegenwart dest Kranken,
den man unter: Handen. hat. dlus ehen

Jintt J J J J die
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dieſer Hinſicht wird meine kleine Schrift
auch keine fur jeden Arzt unfehlbare Vor—
ſchrift zur Heilung ſeyn konnen, weil jeder be

ſonderer Kranker die Verſchiedenheit der Oer
ter, der Jahrszeiten, und anderer unendlich

vielen veranderlichen Zufalle, welche ſich

vielfaltig zu ahnlichen Krankheiten geſellen,
die beſondere Aufmerkſamkeit und Hulfe des
Arztes erfordern.

g. 94.
Da die Blaſenpflaſter in der Arzney

kunſt von ſo groſſen Nutzen ſind, und ſie
bey dieſer Krankheit von einigen angeruhmt,

von andern aber wieder verworfen wer
den, ſo will ich auch meine. Meynung
hievon, die ſich auf lange Erfahrung grun
det, kurzlich erofnen. Ueberhaupt zu reden,

ſind die Blaſenpflaſter (worunter ich die
Senfpflaſter mit verſtehe) bey dem Frieſel
vornemlich aber im Anfange, wenn das
Fieber am heftigſten, und der Puls zuſam—
mengezogen iſt, bey zartlichen, empfindſa«

6 men,
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men, erleuchteten und feinen Perſonen, die
reizbare Faſern haben, trockener Natur ſind,
und dunne, ſcharfe und feine Safie haben,
mehr ſchadlich als nutzlich, indem ich uber—

jeugt bin, daß der Schade, bey einer
Krankheit wie dieſe, die ſo ganz aus krank—
lichen Reitz und Hitze beſtehet, weit groſſer
ſeyn werde, indem man dadurch die Ner—
venfaſern noch mehr reizt und emport, als

der Vortheil, den man von der dadurch
zu ·erreichenden Ableitung, Anziebung und
Aufloſung der ſogenannten zahen Lomphe,

wenn es auch richtig iſt, daß das fluchtige
Salz der ſpaniſchen Fliegen ſie aufloſet,
erwartet: woruber ich folgende Erfahrungen
angeſteilet habe.

S. 95.
v) Jch nahm ein Stuck von der dicken weiſſen Haut

oder die Speckhaut, (welche nichts anders
iſt als eine verdickte, und durch Hitze und

fFieberbewegung zuſammengedrangte (cotta)
Eyrnphe) von dem Blute das aus der Ader

eines am hitzigen Seitenſtich kranken Jung
linga, veſireurte ſie durchher mit dem fein

J 12 ſten



1

nt ſ. 9.
Schicken ſich aber die Blaſenpflaſter

nicht zu Anfang. dieſer Krankheit, um nicht

t

J

ubel
ſten Spaniſchfliegenpulver,, und. ſetzte dieſe
Miſchung in einen gewiſſen Grad Warme,

allein. nach zween Tagen fand ich ſie viel
harter, und dichter als zuvor. Jch nahm
noch eln  ander Stuck derſelbigen Blüt—
ſpeckhaui, beſtreuete es init eben dem Pui—

ver, und nachdem es mit warmen Wafſer

infundirt/ fand ich es nach 24 GStunden
Haufgelot. Eben die Aufloſung geſchahe

mit Kalbergalle; allein in bloſen warmen
Waſſer gar. nicht und eben ſo wenig in
abgezognen Scorzonerwaſſer, als in ſol—

chen, darinne Salpeter, Welnftein, Vi
triol aufgeldzt war, lals in livarmen Ho

nig, oder Eſſig oder Eydotter. Unter allen
verſchiedenen. Aufldſungemittelur die ich ver

ſuchte, bewieß ſich endlich keins aufloſen
der, als Seife und Lauge: aus gemeiner
Aſche gezogen, wvielleicht wegen naherer
Verwandſchaft, welche die»Salze dieſer

Subſtanzen unter einander häben. Um
alſo die Gerinnkngen beyr wahren uid ſtar

ken
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ubel arger zurmachen, ſo werden ſie kurz vor,
oder wahrenden. fritiſchen Ausbruchs noch
weniger zutraglich ſeyn, wje aus folgendey

Geſchichte erhelen wird. Ein junger Land-
mann von getht und zwanzig. Jahren, der
ſehr ſtark und zur. Arbeit gewohnt, dabey

gber von trockener Beſchaffenheit war, Lih
ſcharfes Blut. hatte, und mager und roth
im. Geſichte ausſahe/ war, da er. am bos

artigen epidemiſchen Fieber krank lag, viert
mal zur Ader gelaſſen, aber gar nicht durch

den Stuhl gereiniget worden: am: ſiebenten

aind achten Tage kam der Frieſel haufig
und wahrſcheinlich kritiſch hervor, weil ſich
ſein Befinden danach beſſerte. Ungluekli—
cherweiſe aber waren ihm juſt zu dieſer Zeit
Blaſenpflaſter an die Waden gelegt wor—

den,
teen Entzundungen nach gehdrigen Aberlaß

aufzuldfen, bin ich der Meynnng,
man ſich dieſer beyden Mittel, vornemlich

Aber der mit verdunnenden und erweichen
Antt den WBruhennermiſchten Läuge, bedirnen

Crot loönnte.
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den, welche, wahtend der auſſerordentlichen

Wirkung, einen groſſen Theil der ktitiſchen

Materie nach den untern Theilen gezogen
hatten. Hierauf geſchwollen ihm plotzlich
die Beine, und die Diekbeine, bis an die
Zeugungssglieder herauf, und hinfoiglich war

die Materie hiedurch gezwungen worden,
den Zug nach der Haut, wohin ſie von
der Natur gewieſen worden war, zu ver—
laſſen. Jch war den eilften und zwolften
Tag bey ihm, und fand ihn mit ſchonen
erhobenen, zum Theil rothen, zum Theil
durchſichtigen Frieſel uberher bedeckt: allein
die Haut war trocken und ohne Ausdun—
ſtung: ich beſahe hierauf die Beine, welche
bis an den Hodenſack herauf gunz auſſer—
vrdentlich geſchiwollen waren. Der Kranke

war unbeweglich, angſt, und huſtete oft:
ubrigeus war der Puls gut, und das Fie
ber kaum merklich: Es war mir ohnmog—

lich, ihn in Schweiß zu bringen. Jch.
konnte ihn, da er weit von mir entfernt war,
nicht weiter beſuchen, allein es wurde mir

doch
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doch berichtet, daß der Frieſel bald darauf
wieder eingeſchlagen ſey, und ſich die Ma—
terie am funfzehnten Tage nach dem Halſe
hingezogen, einen Geſchwulſt innerlich und
auſſerlich gebildet habe, worauf er am
ſechzehenten Tage geſtorben ſey.“) Auch
berichtete man mir daß die Leiche noch 24
Stunden warm  geblieben, ganz uberher
auſſerordentlich“ geſchwollen geweſen, und
beſonders der Kopf recht monſtros ausge—

ſehen habe. Auch daß auf der ganzen Ober
flache des Korpers groſſe Blaſen aufgefah
ren, die nach der leichteſten Beruhrung zer—
pleitzt waren, daraus denn auf eine ſcheus—

liche
u) Es herrſchte einmal ein bosartiges epide

miſches Fieber, welches mit einem Gea

ſchwulſt, oder einem mehr oder weniger
tief im Halſe liegenden Bubo entweder ane
fing oder endigte. Andern geſchwollen die
Parotides, und mit dieſem Symptom ſtar
ben faſt alle. Parotis ſi ſymptomatice
oriatur, peſſimum: omnes euim moriun-

tar. Riverius und Dagliius Cap. XIII.
D. 144.
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liche Weiſe Waſſer und verdorben Blut
und die haßlichſte ſtinkendſte Jauche aus—

gefloſſen ſey. Eben dergleichen ſey ihm. in
groſſer Menge aus Mund und Naſe her
vorgequollen. Wirkungen, wenn ich mich
nicht tauſche, der verdorbenen kritiſchen Ma—

terie, die keinen Ausgang finden konnen, und
in den kleinſten, ſowohl innnarlichen als auſz
ſerlichen Gefaſſen der Oberflachen des Korpers

verdorben, und brandig geworden war.
J

BS. 96.Weahrſcheinlich hatte dieſer junge Menſch

auch ohne Blaſenpflaſtern ohne alle Gnade
frerben muſſen. Allein weil ihm die untern

Gliedmaſen gleich nach angelegten Blaſen—

pflaſtern ſchwollen, und er uber den gan
zen Korper dergeſtalt rauh blieb, daß durch

keine Kunſt weder Schweiß noch Ausdun
ſtungg konnte hervörgebracht werden, ſo
glaube ich nach allen Grundſatzen des alte—

ſſen Syſtems urſache zu haben, zu urthei
len, daß die kuitiſche Materie,nachdem ſie

 durch



durch die Wirkung der Blaſenpflaſter von
der Haut ab nach den untern Gliedmaſen
zu gezogen worden, hinfolglich verhindert
worden nach der Haut, dem von der Na—
tur beſtimmten Ablagerungsorte zu gelan

gen. Daher kann die wichtige Vorſchrift
des Hippokrates nicht genug geſagt werden,

daß man die Kriſe durch kein Mittel we
der in ſſtarkere  Bewegung ſetzen, weder
ſtohren, noch aus ihrer Richtung bringen

ſolle: denn bey dieſer entſcheidenden Ereig

niß kann nicht nur durch Blaſenpflaſter
oder andere innerliche Mittel, ſondern auch

*in: ganz einfaches Laxativ die Kriſe verei
teln, und folglich den Tod beſchleunigen.

S. 97.
Aus eben dieſen Grunde ſcheint es, daß

dDiejenige Aerzte ubel thun, weiche in allen

Entzundungskrankheiten der Bruſt, ohne
 Unterſchied “Blaſenpflaſter an die Waden

gu legen verordnen, vornemlich wenn die
MNatur eben geneigt iſt ſich fut dem ihr

K dro
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drohenden Untergange durch den. ſichepſten
Weg des Auswurfs in Sicherheitzu ſetzen.
Daher ſie denn anſtatt. dieſe Bemuhungen

der Natur, zu unterſtutzen zund zu begun—
ſtigen, und der Schwache der Lunge mit

ſtarkenden Mitteln zu Hulfe zu kommen,
und mit unſern guten verehrungswurdigen

Alten, durch einen an die. untern und em
ferntern Theile angebrachten Reiz, die Feuch

tigkeiten nach entfernten Theilen abzuwen
den; unterbrechen und verhindern ſie viei—
 mehr durch gewaltſame und zurucktreibende

Bewegung des Fiebers,as dadurch. ꝓcg
ſtarkt wird, nicht. zu gedenken, die Entle—

digung der Unreinigkeiten durch die Lungen—
druſen. Nach dem Satze der Alten: quo
natura vergit, eo tendere oportet, nec
reuellere. Suhe man aher vprausn daß
die Lungen. die Gewalt der kritiſchen Mg.

terie nicht ertragen konnten, und daß. man
ſowohl in Anſehung der zu groſfen. Menggz,
ais der, Zahigkeit derſeiben eine Anhaufung
befurchten u moßre 35 in aſolchyn Fau wirde

ich
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ich die Blaſenpflaſter, um eine Ableitung
zu: bewirken, allerdings gut heiſſen.

g. 98.
Vom Schropfen glaube ich ebenfalls,

daß es ſich bry. dieſer Krankheit, weder vor
noch nach dem Ausbruch nur einigermaſen
ſthicke, denn dier Wirkung deſſelben iſt zu
ſchnell, und mit dem Reitz der vom Feuer
und:der Lanzetten herruhrt, begleitet: man be
Bunſtiget alſo hiedurch den Krampf mehr, als
die Erſchlaffung der Membranen. Jch habe

wirklich geſehen, daß das Schropfen wegen
deriurcht des Abſcheues den alle dagegen
haben, bey dem: Frieſel eher den Tod be—

fordert, vorab wenn die Schropfkopfe
mit Gewalt. abgeriſſen, werden. Ein graut

ſames: Hulfsmittel, das man lieber den
Arabern und CTurken uberlaſſen ſollte, wo
her es zu uns gekommen iſt. Jch pflege bey
keiner  andern: Krankheit das blutige Schrbr
pfen zu verordnen, als in rheumatiſchen
und katarrhatn Schmerzen, ſowohl wenn ſu

iceh K 2 an
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an einem Orte beſtandig, als wenn ſie ver
anderlich ſind, und in groſſen Krankheiten
des Kopfs.

ſ. 99.
Endlich iſt mir noch der Zweifel uber

den Gebrauch der“ Arzneyen ubrig: ob
man die Chinarinde in dieſer Krank
heit mit Sicherheit gebrauchen konne? Die
Wahrheit zu geſtehen, ich habe ſie hiebey

moch nie verordnet. Und doch wird ſie
von einigen ich weiß nicht mit was fur

Nutzen gegeben. Obſchon. die Rinde in
unſern Tagen bis zur. Wurde einer allge
meinen Panazee erhoben worden; ſo wurde

ich doch den Gebrauch derſelben bey dieſer

Krankheit blos auf dieſe beede beſondere
Falle einſchrenken: Erſtlich, wenn das den
Frieſel begleitende Fieber vollig ausſetzend,

oder merklich nachlaſſend, folglich von der
Gattung ware, gegen welche die Rinde ſpe—

zifiſch wirkt, und man von dem Froſt und
der Heftigkeit des Fiebers ein Zuruckſchla

gen
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gen des Frieſels befurchten mußte; zwey
tens, wenn Kindbetterinnen faule, nachlaſ-
ſende, und paroxismirende Fieber hatten,
und der Frieſel zuzuſchlagen drohete. Jn
dieſen beeden dringendſten Fallen, konnte

man, nicht ſowohl um der todlichen Wie—
derkunft der Aufalle zuvorzukommen, als

das Wiederzurucktreten des Frieſels im er—
ſten, und dem unzeitigen Ausbruch deſſel
ben im zweyten Falle zu verhindern, wohl
Gebrauch davon machen, jedoch behutſam,
und dann wenn die oben angeprieſene Heil—

art nicht hinlanglich ſeon wollte. Jn An—
ſehung aller andern Falle laſſe ich der Weiß
heit jedes Arztes vollige Freyheit, mehrere
Verſuche die Wahrheit zu beſtatigen anzu—
ſtellen. Und obſchon Herr von Zaen die
ſes Spezifikum, durch die erſtaunende Menge

ſeiner Beobachtungen und Heilungen bewo

gen, in Nat. med. P. IlI. C. J. bis an den
Himmel erhebt, (Er ließ das Extrackt da—
von zu einer Unze am Gewicht taglich neh
men, und mit groſſen Aufwand 25 oder

K 3 30



zo Tage fortgebrauchen, wenn er Frieſel mit

Fleckfieber verbunden, zu heilen hatte) und
ſogar ſo ſchließt ſimul e6ſſe romedium,

„quöd exanthematum expulſionem ſumma
cum aegrorum euphoria promoueat,: ſu-
ſtineat, maturet, perſficiat, adeo vt quae-
vis criticae excretiones nunquam pul-i
chrius quam ſub corticis vſu promouean-
tur; ſo weiß ich doch nicht, wie es zuge«
het, daß man in unſern Himmelsſtrich niceht

ſo groſſe und ſo haufige Wunder davon

ſichet. ü Il D ee t l



Das achte Kapitel.

Unterſuchung in wie fern der
Frieſel, von andern Krankheiten mit
NAusſchlag unterſchieden ſey.

tſiliat. em. aiudn ioo.

FJch!habe zwar: im: erſten Kapitel, wo ich
 zeigte, wie man den Frieſel erkenne und
unterſcheide, anderet Haut, und Ausſchlags—

kankheiten, die mit demſelben einige Gleich
hitrrteben, cnicht gedacht, obſchon ſie wirk—

lith, es ſeh in Betracht des Jnbegriffs al
ler Krankheits Eretgniſſe, oder der Hart
nackigkelt, undiderimit ·der Hartnackigkeit
gar nicht zu virgleichenden Gefahr, die mit
denr wahren Joieſel verbunden. zu ſeyn pflegt,

we: Tag und/ acht von einander unter
ſchieden ſinð. e Damit jedoch Anfanger
ohnte  dien Beſbthinß; eini mit der andern
zu vermengenn tun: uunde ſehen,  grnau zu

K 4 un



unterſcheiden, habe ich fur gut geachtet,;
noch ehe ich dieſe Abhandlung ſchlieſe, den
großten und wenigſtens vornehmjten Theil

der Zufalle und Zeiche.n, anderer Ausſchlags
fieber und Hautkrankheiten zu ſammlen
und in der Kurze vorzutragen, damit, wie

ich ich ſchon erwahnt habe, man durch
eine genaue Vergleichang alles Zweifels

einer Vermiſchung des Frieſels mit andern
ahnlichen Krankheiten uberhoben ſeyn kontge.

ſñ. i1oi.
nrt31

Alle mit Fieber verbundene Krankheiten
die einen Ausſchlag auf der Haut hervort
zubringen pflegen, und zum wenigſten die—
jenigen, welche bey uns gewohnlich ſind,

kann man folgendermaſen intheilen: neme
lich, entweder erheben ſich die Ausſchlags
zeichen uber die Oberflache der Haut, und
bilden kleine Blaſen oder Puſtein, die wee
niger oder mebr hoch und großi ſind z. oder

ſie find nur mit der Qherflache den. Hent
gleich, und ſteigen ichtk ubet ſia hervor.

8. 102.



mi,
I

J

K. 102.Der Frieſel, die Maſern, die Pocken

und die bey uns in Frankreich ſogenannte
Blutaufwallung gehoren zur erſten Klaſſe,

die dreh erſten Ausſchlagskrankheiten ken—
net Jedermann, und ſiehet ſie vorher: die

letztere aber kommt plotzlich auf einmal ohne
einiges vorgangiges Zeichen, oft ohne, und

zuweilen. mit emnem geringen Fieber, vor
nemlich im Fruhling, und Sommer bey
hitzigen und galligten Temperamenten zum
Vorſchein. Dieſe Aufwallung (eballizion)
kommt zwar bey uns oft vor, iſt aber wun:

der. ſelten von einigen Folgen, und viele ha

ben ſie ohne ſich einmal legen zu muſſen,
und verliehrt ſich wieder nach zwey oder drey

Stunden; hierauf entſteht ſie von neuen,
ohne den geringſten Schaden zu hinterlaft
ſen, und dieſes wohl zum dritten und vier
tenmai, da immer jeder Auftritt eine Stunde

laniger oder kurzer, ohne groſſe Beſorgniß
der; Kranken wahret: gewobnlich bedarf man

liner? anderuni Hulfsmittel als Ruhe, ge

K5 lin



lindes Reiben, und haufig erfriſchende und
kühleride Getranke. Dieſe kleiue Blaschen
haben eine weißrothe Farbe, brechen in der

Geſchwindigkeit und unverſehens an den Ar
men und auf den Lenden hervor, heben ſich
ganz betrachtlich, werden. mehr oder weni
ger groß, am ofterſten aber wie kleine Lin
fen, von unregelmaſiger Geſtalt, doch ge
meiniglich ablang und eyformig; an einis
gen Stellen vereinigen ſich viele zuſammen,
und die freygebliebene Zwiſchenraume der!

Haut ſehen ſehr roth aus. Unſere Land
leute ſnuren keinen andern Nachtheil davon
als ein Juckennuber den ganzen Leib, und
ich weiß nicht ob man ſie in Latein Sudae!

mina nennet. Schlagt ja, welches doch
auſſerſt ſelten geſchiehet, ein heftiges Fie

ber dazu,: ſo, konnen ein oder ein paar
Aderlaſſe, auch: wahrend  des Ausbruchs
die ganze Cur ausmachen.  Jch halte da
fur, daß dieſe Krankhiuit ein ſcharfes Blutl
waſſer zum Grunde habe;, wilchesnach vines
Gahrung mit demn Bluie;cſichnuon deaſeb

ben,
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ben ſcheidet, und in Geſtalt kleiner Blas—
gen unter die auſſerſte feine Haut austritt.

S. 103.
Zur zweyten Klaſſe gehort das Schar

lachfieber, ſonſt Neſſelfieber genannt, bey
welchen die ganze Haut roth und uber—

haupt ſcharlachfarben wird, wie Morton
ſugt. continuata. inflammatio et rubedo
cutis: die Petechen, welches kleine, oder
kleinere und groſſere Flecken ſind, die ſich
eins vom andern unterſcheiden, blaulich und

braun ausſehen, und ſich nicht uber die
Fonut erhebenz haben dem Anſehen nach
viele Aehnlichkeit:. mit den Flohſtichen, aus—

genommen, daß ſie weder „Hof: noch Mit
telpunkt haben; eund. dunkler ſind; man
nennet ſie daher auch nur Flohflecke. Am—
haufigſten kommen ſie am Halſe und auf
der: Bruſt hervor.  Dieſe Krankheit iſt bey
uns auch ſehr gemein, und wird vorzug—

lich im Sommer faſt bey allen Knaben,
die Wurmfieber haben, wahrgenommen:;

an. doch



156

doch lauft ſie die mehrſte Zeit ſo gelinde
und gunſtig ab, daß ich im Sommer viele
dergleichen Kinder von Haupt zu FJuſe
ganz bedeckt mit dieſen Flecken, auf der
Straſe habe laufen, und ohne ſonderliche

Mittel und Wartung wieder beſſer werden
ſehen: jedoch ſind mir auch wieder andere
vorgekommen, die dabey ein bosartiges fau-
les Fieber hatten und ſtarben. Jch habe!

zu Fuß mit dergleichen Flecken dergeſtalt

Gelegenheit genommen, zweh, hieſige alte

arme elende Weiber zu ſehen, die von Haupt

bedeckt waren, daß ſie den ſcheußlichſten An
blick verurſacheten, weil hier zu Lande der

gleichen ſehr ſelten vorkommt. Dieſe Flecke
waren ſo ſchwarz. wie Dinte, von der

Groſſe eines Pfennings, und ſo dichte an
einander, daß ſie ſich beruhrten, vornemlich

an den Beinen und Lenden; und doch hatten

ſie kein Fieber, und gingen ihren Geſchaf—
ten eben ſo gut nach, als ob ſie gar nicht
krank waren. Sie trugen ſie beyde viele

Monathe hindurch, doch bemerkte man,
daß
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daß die Flecken zu Zeiten haufiger zu ſe—
Hhen waren. Endlich verlohren ſie ſich,

ohne daß ſie das geringſte dagegen gebraucht

hatten. Jch hielt ſie: fur ſcorbutiſche Fle
cken. Sie ſtarben kurz nachher, doch aber

zan andern Krankheiten.

Andmerk. Daß Scharlachfieber und Neſſelfie-
ber verſchiedene Krankheiten feyen, die der

 llerfaſſſer hier irrig vermiſcht, badarf kanm
einer Erinnerung. A. d. U.

J g. 104.

Jch kann  nicht beſtimmen, zu welcher
Klaſſe ich., das faule epidemiſche Fieber rech

nen ſoll, as hier zu Lande, und in der
herumliegenden  Gegend gegen das Ende
des Jahrs 1770. und zu Anfang des Jahrs

1771 hertſchte. Es verhjielt ſich folgender
maſen. Die Kranken, gemeiniglich zwi
ſchen funf bis zwanzig. Jahren, befielen
anit einem mehr oder weniger heftigen Fie—

ber: mit freywilligen galligen Erbrechen und

Stuhlgangen begleitet: zu Anfang der er
ſten
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ſten zweh oder drey Tage, wurde ihre
Haut ganz einformig ſcharlachroth, bald

eiwas dunkler, bald. heller, worauf eine
»unendliche Menge kleiner, kaum ſichtba—
rer ſpitziger Puſteln zum Vorſchein kam
die die Haut an einigen Stellen ſo rauh

und ſcharf anzufuhlen machten, wie ein
Herpes. Btiy einigen wurde dieſer Aus—

ſchlag groſſer, und  deutlicher, wie bey den
Maſern; bey andern hingegenkleiner, wie
rother Frieſel; bey noch andern aber zeigte
er ſich nur wie ſo viel kaum ſichtbare un—

tereinunder geſprengte Puukte..Man be
metkte an ihnen keinnander gefahrliches
Shymptom, als ein  geringes Halswehtnes
gingen doch eine Menge! Wurmer durch
ven Stuhl ab, und die Krankenhatten ei
nen ſo weichen ſehr ſchwachen Puls, als
wenn  er voll Luft ware. Dieſe Krankheit
war anſteckend.. Der Ausſchlag kam gleich
anfangs hervor, und verging gewohnlich

vbey guten Ablauf nach funfoder ſechs T
gen, ohne: Schweiß, und vey. allen! fielt die

dunne
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ſchen Geſchwulſt unter der Kehie bekamen
fpilcher nichts auders als ein Abſatz ohnab
grfuhrt zuruck gebliebener kritiſcher Materie

war.
Ê

35

J. 1o5.



Man konnte dieſen Ausſchlag in Wahr
heit weder zu Maſern nöch zu unſern Frie
ſel, weder zu den Flecken, nöch den Schar

lachfrieſel rechnen. Ciſſot bemerkte im
Jahr 1761 zu Lauſänne eine ahnliche Epi—
demie, daher ich ſie nach ihm mit dem
Nahmen rother Frieſel, obſchon dieſe Be
nennung von gar zu weitlauftiger Bedeu—
kung iſt, benennen werde. Brechmittel und

gelinde Abfuhrungen' vor dem Ausbruch,
und wahrend deſſelben Saaamenmilch mit
Salpeter;, vber Maudelmilch mit eintgen
herzſtatkenden und Faulnißiwidrigen Mit
reln verbunden, machten deri Grund der

Cur aus. Gerſtenwaſſer niit ein wenig
Eſfig war nach Vorſchrift des Herrn ij—
ſot  ſehr heilſam. Mehr wie ein Aderluß
vertrug die Krankheit nicht, well die Kran—
ken gleich ohnmachiig wurden, und daäs
gelaſſene Blui ſchon und roth war. Du—
ſer Frieſel ließ doch nachher einige Nach

bleib
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bleibſel: Juruck, indem einige von Zeit zu

Zeit neur Anfalle davon litten.

He 106.
.Deieſe unbedeutende Frieſel-Epidemie war
noch nicht vollig voruber, als ſchon eine neue,

die wahre Maſern, die Stelle der vorigen ein
nahm, welche aber doch ſehr gelinde waren.

Und hiebey fand ich die Wahrheit der Aeu
ſerung Baglivs de conuulſione,: et morbis
donuulſiuis vdllig gegrundet, wenn er ſagt:

Sunt. pueri,nquiĩ:his, vel etiam ter mor.
billis corripiuntur:vt hiſtoriae teſtantur, et
nos? ſemel vitinius. Patauii. Jch, bemerkte
daß. das Aderkut; auch  wohl wiederholt beh
verſchiedenen Erwachſenen, nachadem erſten

vder andern Tagennach dem Ausbrüch, ſehr
hulfſam war; vornemlich bey denen, die Ge
fahr liefen Zuckungen zu bekommen, oder bey

denen  der Andrang des Bluts zu ſtark nach
dem Kopfe ging, vder aus Nachlaſſigkeit oder
Entfernung veyſaumt hatten, ſich dieſes Mittels

vVor dem Ausbruch zu bedienen. Eine arme

g8 Frau



Frau von ohngefahr dreifſig Jahren, die etwas
kurzothig war, und am erſten Tage ihrer Krank—

heit ſich im Winter mit der Waſche beſchafti
get, und hiedurch ihre Geſundheit auf 24 Stun
den vernachlaſſiget hatte, ehe ſie mich rufen

ließ, bekam am darauf folgenden Tage eine
Menge kleiner, von einander  ſtehender erho
bener und ſpitziger Maſern, die ſehr voth. aus
ſahen, unter ſehr ſtarken Antrieb des Bluts
nachder Bruſt und Kopf, beſchwerlichen Othen
holen, und heftigſten Kopfſchmerz. Jch ließ

ihr dreymal die Ader ofnen, haufig Mandeb
milch trinken, und einige Klyftire ſetzen; allein
alles dieſes war umſonſt, weil am dritten Tage

ſchon die Maſern einſunken, platt und ſchwatz

wurden, daher ſie am pierten Tage mit ejner

Metaſtaſis, in der Bruſt ſtarb. Derganzen
Maſerepidemie warimmerobengedachter Frie

ſel beygrmiſcht, ſo daß man anfangs ſehwerr
lich unterſcheiden konnte „itwelche Krankheit
man eigeutlich: vor ſich hube,nab die Maſern,

oder den reothen Frieſel.i eberhaupt liefen
dieſe beyde zu:rin und ahemderſelben Zeit herr

ſchen
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ſchende Epidemien die mehrſtenmahle glucklich

ab. Einige ſtarben zwar, jedoch nur wenige.)

L 2 g. 107.
æ) Wenn man ſich zuruckerinnert, wird man,

dhwie auch Sydenham anmerkt, finden, daß in
ijiedem Lande jahrlich, ein oder andere, mehr

voder weniger anſteckende und faſt allemal

 verſchiedeneaKrankheiten und zum wenigſten
doch sinneinigen Hauſern ober Familien ge

harrſchet baben. So habe ich. 1759.hier den
galligten und roſenartigen Seitenſtich ſehr

hypaufig geſehen. 176o herxſchte die waßrigte
Bruune: 1764 andere Seitenſtiche mit un

teermiſchten galligten: 1765, 1766, 1767
eitnrgahes Am Sommer ſehr viele doppelte drey

wvatge vnbaltende Fieber, die ſehr ſchlimm

 waren.  Zu: Endezdes a767 und zu Anfang
i.  des 1768ten, ging durch ganz Piemont ein all

gemeiner boſartiger Schnupfen im Schwan

ge, den man durchgangig il male del grip

t nannte: im Sommer deſſelbigen Jahrs ka
V.: nmen viele:foule bosartige Fleck. und Schlaf
Cu. fieberrzum Vorſchein. Zu Anfang 1769 ſahe

man ſehr viel um ſich freſſendes Rothlauf in
. den Keſichtern, mit einem hitzigen Fieber,

und gefabrlichen Syniptomen verbunden.

Jm
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G. 1107.Aus bisher angefuhrten erhellet alfo ganz
offenbar, daß alle angezogene Ausſchlagskrank

hei
Jn Fruhjahr 1769 veranderte die Epidemie,
—indem ſich das Rothlauf zum. Nachtheil des

Ktranken auf die innern Membranen der Bruſt
warf. Nach dieſen rothlaufartien Bruſtkrank

heiten, die im May und Junlus heriſchten,
ur folgte eiue driite Eouſtitution, welche in einem!

mn Anſchbwellen  der eiuen oder andern Parotis
v»'  vhne Fieber fich faſt bey allen Anaben und Mad

enin. gen ereignete. Zu Ende des 1770 J. ſahe man
den obenangefuhrten rethen Krieſel mit den

 Maſern. 177 bekamen faſt alle Wochnerin
ul. inenboſe Bruſte: zu Anfanganya flagten viele

uber Gliederſchmerzen, Rheumatisme, catar
xhaliſche Zahn und Ohrenſchmerzen, die ſich

bey einigen auch im Hallſe und der Bruſt auſer

teen. Von den Pocken will ich nichts erwah
D nen, weil ſie zuweilen ohverſehens und un

regelmaſig zum Vorſchein kamen. Der Frieſel
war aber immer.da, und miſehte! ſich hin und

 wiieder in alle Krankheiten. Alle dieſe verſchie
dene Arten von epidemiſcheũ Conſtitutionen
und.andere ahnlichen Geſchlechts, welche ich,

(wenn



heiten, ob ſie ſchon einen atzenden und zur Auftd

ſung geneigten Grundſtoff zur naheſten Urſache
haben, der ſich durch Anſteckung ins Blut zie
het, wenn die Krankheit epidemiſch iſt, oder frey

willig entſtehet, wenn ſie als eine zwiſchenlaufen
de Krankheit erſcheint, mehr oder weniger heftig

und bosartig iſt, in Anſehung ihrer Eigenſchaft

und der Menge die ſie anfallt, doch nichts mit
unſern obenbeſchriebenen Frieſel zu thun haben.

Ferner ſind dieſe Krankheiten, auſer daß ſie ſich

in Anſehung des Ausbruchs (5. 100.) unter;
ſcheiden, auch ſonſt in Betrefihrer beſondernZeit
chen und Symptomen verſchieden, welche in

andern Krankheiten gewohnlich nicht ſo larmend
zu ſeyn pflegen. Endlich aber fangt auch keine
obenangefuhrter Krankheiten mit einer ſo ſtar
ken und ſtinkenden Ausdunſtung an, oder endigt

damit, wie unſer Frieſel.

23 DasCwenn es mir erlaubt ſeyn wird) ebenfals be
kannt machen werde, kommen nach einer unbe

ſtjmnmten Anzahl Jahre unter eben der Geſtalt,
iin eben die Lander wieder zuruckaus andern Ge

genden, und halten allſs einen fur das menſche

Ucht Geſchlecht ſo ſehr miglichen Umlauf.
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.-73 Das neunte Kapitel.

Von einigen Jolgen des
Frieſels.

S. 108.
cquus

2
uſer dem daß dieſe Krankhelt; wie

ich ſchon im 64 9. erwahnet, einen
Menſchen mehr als einmal befallen kann,

ergibt auch die Erfahrung, daß wie in
allen andern hitzigen Krankheiten- diejeni-
gen Kranke, diren  Sufffe hllrch eine voll
kommiene Kriſe nicht vollkommen ſind ge
reinigt worden, wie bereits Hippokrates
angemerkt hat, mit einen langwahrenden

ranklichen Zuſtänd und vornemlich mit
einem immerwahrenden ſchleichenden Ner/

venfieber zu kanſpfen haben, welches ent
weder von dem auf den Nerven haftend
gebliebenen Nachbleibſel des Frlieſelſafts,
oder von einer daraus entſtandenen Scharfe
aller Safte, oder von der Wandelbarkeit,
Schwache, und  Unthatigkeit, welche die

Aerzte
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Aertzte atonia nennen, der feſten. Theile
ſelbſt; vder von allen zugleich herruhret.
Die Erfahrung lehrt, daß einige nach uber—
ſtandenen Frieſet viele oder wenigere Ge—

ſchwure und Blutſchwaren bekommen, da
andere nach zwey oder drey Monathen das

ſchleichende Fieber mit Huſten, Bruſtbeklem—

mung, und hartnackigſten Schmerzen in ver
ſchiedenen Theilen, kaum loß werden kon
nen; und andere endlich in Auszehrung

ſ. 109.
Endlich kann ich nicht unterlaſſen zum

Troſt des Publikums zu ſagen, daß, ob
ſchon dieſe Krankheit in den letzten Jahren,

eine der grauſamſten und erſchrecklichſten
geweſen und allerwarts groſſe Niederlage

Nunnter den Menſchen angerichtet gehabt, es
doch jetzo den Anſchein habe, daß ſie nicht
allein ſeltener kommen, ſondern nach Art
anderer neuerlich erſt entſtandenen Krank—

heiten, wie fremde Gewachſe, die in un

ſer
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ſer fruchtbares Land verpflanzt milder  wer

den, auch anfange, nicht wenig von vo—e
riger Bosartigkeit und Todtlichkeit abzu

legen. Gott wolle ſie auf immer vere

tilgen!
1 el2
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Einige eingeſchlichene Fehler wolle der
Leſer folgendermaſen verbeſſern.

S. 1 der Vorrede ſolte heiſſen Vorrebe des
Verfaſſers

IV. Z3.a ſtatt Fractos lies Fracta.
S. 3 der Abhandl. Z. 4 Allione

93. 13 andere
15 22 nox28 a von unten: prophylaxin
29 13 procatarctieae
33 1 muß will und kann ausgethan

werden34 2 nach ſymptomatiſch, ein Commna
37 10 Comna ſomnolentum

t12 muß ſie nach dem ausgethan werden
38 A nachſter—
39 53 nach Urſache ein Comma
58 16 Eibiſchwurzeln

t18 Pportulak
21 andere.

59 6 dadurch
10 muß das Wort ſelbſt in die fol

gende Zeile zwiſchen Rranken und
verfruben geſetzt werden

6Go z ſtatt iſt, var
72 2 großte

73 die letzte Zeile: praexiſtirt
79 3 tertiam83 aA von unten: aäucatur

2 raro
36 muß das letzte Wort der Note ſahen heiſſen
87 9 detentis

t1z phreneſis
95 5 von unten calamitoſius
96 2 arolent

D S.

K ν
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S. 96 Z. 10 rimss
11 angunt97 z muß ſich zu lange geleſen werben

98 a10 u. f. muß es ſo heiſſen: Der vor
trefliche Georg Bagliv, einer der

großten Aerzte Koms, ſagt, da er
p. 67 de ſudore in acutis redet

ror die letzte Z. im Texte. Nenter
102 a NMaſſiaung
104 17 v. un Eibiſch
1o06 der Note: bemerklichſten
aos  Sinaapfeln112 Ruhrwurzel
120 Z. cibis nc ue130 7 v. u. muß nach Fleiſchbruhen, un

terſagen ſtehen.
131 a die Faäulniß vermehrt und begunn

ſtiget werden muſſe
33; Hender Note: Pulsadern e
137 7 honeia1a49 Aab ui Rat. med.
153 1t ebollicon
161 12 vidimus164 1 der Note: muß veranderte ſich

geleſen werden

ò2, 4
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